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Vorwort 



Im folgenden soll versucht werden, die Grundlagen und 
die wirtschaftlichen Produktionsverhältnisse der Rübenzucker- 
industrie speziell des südlichen Deutschlands eingehend zu 
erörtern. In der Zuckerindustrie hängt, ebenso wie beim 
Getreidemarkte, das Gedeihen nicht bloss von den Witterungs- 
und Ernteverhältnissen des einzelnen Landes ab, sondern die 
Weltlage des Artikels beeinflusst die Entwicklung des An- 
baues usw. günstig oder ungünstig. In solchem Sinne wäre es 
auch verfehlt, die Zuckerindustrie eines verhältnismässig kleinen 
Erdstriches, wie es Süddeutschland ist, abgesondert als eine 
eigenartige Industrie für sich zu behandeln. Es ist dies auch 
nicht der Zweck dieser Abhandlung; im folgenden soll nur gezeigt 
werden, warum es in Süddeutschland, welches doch für andere 
wirtschaftliche Verhältnisse nicht ungünstiger gestellt ist wie das 
übrige Deutschland, und welches im Gegenteil betreffs seiner 
klimatischen und Bodenverhältnisse vielfach den Anbau von 
Handels- und Kulturgewächsen gestattet, denen im nördlichen 
Deutschland eine Reife kaum beschieden ist, der Zucker- 
industrie, trotz langen Bestehens daselbst, doch nie recht 
gelungen ist, völlig und unbedingt Fuss zu fassen und der 
mittel- und norddeutschen Zuckerindustrie wirksam Konkurrenz 
zu bereiten. Wir werden sehen, dass zwei Eigenschaften Süd- 
deutschlands, welche sonst für eine gedeihliche Entwicklung 
und Herrschaft desselben über das übrige Deutschland sehr 
förderlich waren, einer bleibenden und wirksamen Ausdehnung 
der Zuckerindustrie im Wege gestanden haben und noch stehen, 
nämlich : 

1. die Möglichkeit, auf dem süddeutschen Boden eine 
reichliche Anzahl verschiedener Handels- und Kultur- 
gewächse zu bauen, und 

2. die ausserordentlich grosse Zerstückelung und Parzel- 
lierung des Grund und Bodens. 
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Die Entwicklung der Zuckerindusfrie 
in Süddeufschland. 

Bevor in dieser Abhandlung eine Darstellung der natürlichen 
und der wirtschaftlichen Produktionsbedingungen der süd- 
deutschen Zuckerindustrie gegeben werden soll, empfiehlt es 
sich, einen Rückblick auf die Entwicklung dieser Industrie zu 
tun, soweit dies bei dem knappen Material, welches hierzu zu 
Gebote steht, möglich ist. 

Die Entwicklung der Zuckerindustrie in Süddeutschland 
ging ziemlich langsam vor sich und lässt sich in zwei Abschnitte 
zerlegen, in die Gründung von Fabriken in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts und am Ende des Jahrhunderts. 

Von den jetzt noch bestehenden 12 süddeutschen Roh- 
zuckerfabriken wurde die Hälfte schon in der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts gegründet, nämlich im Jahre 1837 die Fabriken in Wag- 
häusel ') und Züttlingen, im Jahre 1851 Stuttgart, 1 852 Friedensau, 
1853 Heilbronn und 1856 Böblingen. Von den bis zum 
Jahre 1837 gegründeten deutschen Zuckerfabriken bestehen jetzt 
nur noch 8; die beiden süddeutschen bilden also mit 25 % einen 
ganz beachtenswerten Anteil, der aber bald rasch sinkt; so 



1) Über Waghäusel, dieses ehemalige Kapuzinerkloster und Bischofs- 
residenz, bringt ein Kommissionsbericht von Kari Mathy anlässlich einer 
staatlichen Notstandsbeihilfe (1847/48, 6. Beilagenheft, Seite 203 ff.) folgende 
interessante Schilderung: 148 Gemeinden seien am Rübenbau beteiligt und 
erhielten daraus ein »bares Kapital von 450 000 Gulden«. Torf als Brenn- 
material ergäbe eine weitere grosse Einnahme für Handarbeit und Fuhren, 
ebenso die weiteren Steinkohlenfuhren von den Rheinufern herüber. Der 
Transport trockener Rüben nach der Fabrik beanspruche abermals nahezu 
tausend zweispännige Fuhren. Da die Raffinerie auch Kolonialzucker verwende, 
so fielen selbst entfernteren Gemeinden gutlohnende Achstransporte ab Mann- 
heim zu; ähnlich für die Abfuhr der fertigen Ware, für sonstige Betriebszwecke. 
Die Rückstände seien ein hoch zu schätzender Dünger. So habe der Boden- 
wert der ganzen Umgebung die doppelte und dreifache Höhe gegen früher 
erreicht. — Nach demselben Bericht ist Waghäusel mit einem Kapital von 
einer Million Gulden unter glänzenden Erwartungen errichtet worden. 
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verhält sich die Zahl der süddeutschen Fabriken vom Jahre 18o2 
zu denen des Reiches — soweit sie jetzt noch bestehen — 
wie 4:90, der Fabriken von 1856 wie 6:105. Jetzt ist das 
Verhältnis gar nur 12:397, also nur noch 3,025 7o- 

Die andere Hälfte der süddeutschen Fabriken wurde in 
den Jahren 1884 (Ofifstein und Gross-Gerau), 1894 (Erstein), 
1895 (Gross-Umstadt), 1898 (Gernsheim) und 1899 (Regensburg) 
gegründet. 

In denselben Zeitabschnitten entstanden die süddeutschen 
Zuckerraffinerien, nämlich 1835 die jetzt eingegangene Raffinerie 
Bayreuth, 1836 Schweinfurt, 1847 Frankenthal und 1872 
Mannheim. 

Die Zuckerraffinerien Deutschlands sind allerdings im 
allgemeinen bedeutend älteren Datums, als die Rübenzucker- 
fabriken. Es liegt dies in den Verhältnissen selbst begründet, 
da sie eben schon vor der praktischen Inangriffnahme der 
Rübenzuckerindustrie bestanden, indem sie ausländischen Rohr- 
rohzucker raffinierten. In Süddeutschland ging man mit der 
Gründung von Zuckerraffinerien (1835 die erste süddeutsche 
Raffinerie in Bayreuth gegründet) deshalb später zu Werke, 
als in Norddeutschland, weil der zur See eingehende Kolonial- 
zucker, um die Frachtkosten zu vermeiden, am liebsten gleich 
in den Hafenstädten raffiniert wurde. Dass aber dieses Gewerbe 
zurzeit der Entstehung der Rübenzuckerindustrie schon nicht 
unbeträchtlich florierte, geht aus der Befürchtung der Kolonial- 
rohzuckerraffineure hervor, welche 1850 den Rübenzucker- 
fabrikanten vorwarfen, dass sie u. a. »das wichtige Gewerbe 
der Raffinerie zu Grunde richten«. Die älteste der jetzt 
noch bestehenden Raffinerien ist die zu Lübeck, welche im 
Jahre 1783 gegründet wurde, ihr folgten 1807 Münden und 
1817 Stettin. Als 1835 in Bayreuth die erste der jetzt 
bestehenden süddeutschen Raffinerien gegründet wurde, kam 
sie als 11. und 1836 Schweinfurt als 12. zu den schon 
bestehenden 10 hinzu. Im Jahre 1836 und 1847 (F'rankenthal 
gegründet) bestand dasselbe Verhältnis der deutschen Raffi- 
nerien zu den süddeutschen, nämlich 12:2 bezw. 18:3, gleich 
16,66%. Jetzt ist das Verhältnis 53:3, also 5,66%. 
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Die natürlichen Produktionsverhältnisse Süd- 
deutschlands in Bezug auf die Zuckerindustrie, 

Die Zuckerrübenindustrie und mit ihr auch den Zucker- 
rübenanbau Süddeutschlands findet man hauptsächlich im 
südwestlichen Teile desselben, in dem sich um die Achse 
des Rheins gruppierenden »Südwestdeutschen Becken«. 

Dessen Lage ist im allgemeinen günstig, denn wenn auch 
ein Teil der Gebirge eine Höhe erreicht, welche den Landbau 
schon schwierig gestaltet, so ist doch die durchschnittliche 
Höhe Südwestdeutschlands und auch Bayerns für die mittel- 
europäische Landwirtschaft wie geschaffen. 

Der Absatz der Produkte findet seinen natürlichen Weg 
im Laufe des Rheins und auch in gewisser Hinsicht im Laufe 
der Donau, wiewohl in Bezug auf letztere einschränkend zu 
bemerken ist, dass hieran nur die unmittelbar an der Donau 
gelegenen Landstriche partizipieren. Den Hauptverkehr nimmt 
der Rhein mit sich. 

Wie sich geographisch die Rheinebene und die hohen 
Gebirge unterscheiden, so verschiedenartig gestalten sich im 
engen Zusammenhang mit den geographischen Verschieden- 
heiten die wirtschaftlichen Verhältnisse Süddeutschlands. 
Ebenso wie die Höhe des Landes von Süden nach Norden 
zu abnimmt, nimmt in gleichem Masse der Ackerbau zu. 
Aber auch in der Rheinebene finden wir, dass die Frucht- 
barkeit von Süden nach Norden zu zunimmt, was durch 
die Bodenbedeckung veranlasst ist. Ein ideales Garten- 
land bilden die Neckarlande, welche dem Getreide, Gemüse 
und Obst eine gleiche Mutterstatt bieten. Die im Gegensatz 
zum anderen Deutschland hervorragende Fruchtbarkeit, durch 
ein besonders warmes Klima begünstigt, erzeugt infolgedessen 
auch Pflanzen, welche hervorzubringen den anderen deutschen 
Landstrichen entweder ganz oder doch zum grossen Teile 
versagt ist. Es sind dies vornehmlich Wein, Tabak, Hopfen, 
Cichorie, Raps und Rübsen. Ebenso hat die Zuckerrübe 
bald nach ihrer Einführung in die praktische Landwirtschaft 
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Deutschlands in Süddeutschland regen Anbau gefunden, der 
hauptsächlich in Württemberg bei Stuttgart und Heilbronn 
und nördlich dieser Stadt, in Baden in der Rheinebene bei 
Waghäusel, ferner bei Strassburg, Speyer, Worms, Mainz und 
Darmstadt gepflegt wurde und auch noch gepflegt wird. 

Die Ursache der Anpflanzung von Runkelrüben zur 
Zuckergewinnung war leicht gegeben. Stammland des deutschen 
Zuckerrübenanbaues war Schlesien, wo jedoch die junge 
Industrie keinen rechten Fuss fassen konnte; erst im eigent- 
lichen Mitteldeutschland, in der Magdeburger und Braun- 
schweiger Gegend, kam sie zu rascher Blüte. Kein Wunder, 
dass auch die Landwirte Süddeutschlands diese neue Frucht 
auf ihren Äckern anpflanzten, zumal da schon bestehende 
Zuckerraffinerien den Nutzen eines solchen Anbaues direkt 
vor Augen führten. Was den Boden Süddeutschlands 
anbetraf, so war dieser ja auch dem der obengenannten 
Gegenden gleichartig, nämlich im grossen und ganzen 
schwerer bezw. mittelschwerer Boden. Und damals hielt 
man für das Gedeihen der Zuckerrunkelrübe mindestens 
mittelschweren Boden für erforderlich. Heute ist man aller- 
dings von der Ansicht, dass schwerer Boden der für das 
Gedeihen der Zuckerrübe bekömmlichste sei, abgekommen, 
und wenn man auch noch den mittelschweren Boden für den 
geeignetsten hält, so würde man doch bei einer Wahl zwischen 
schwerem und leichtem Boden den leichten vorziehen. Daher 
ist es denn auch gekommen, dass man in späterer Zeit die 
Kultur der Zuckerrübe von dem sandigen Lehmboden der 
Provinz Sachsen, Braunschweigs und anderen Gegenden mit 
gutem Erfolge auf den leichten Boden des Ostens übertrug. 
Gerade diejenigen Landstriche Deutschlands, von denen man 
früher überhaupt nicht geglaubt hätte, dass Zuckerrübenanbau 
auf ihnen möglich sei, haben den alten Zuckerländern den 
Rang mit Erfolg abgelaufen. Auch behauptet Backhaus,^) 
dass der Sandboden des Ostens dem Sandboden des Westens 
an Mineralstoffen weit überlegen sei. Mecklenburgs »milder 
Geschiebelehmboden« soll ebenfalls, wenn nicht besser sein, 
so doch dem Boden der Magdeburger Gegend durchaus nicht 



1) Backhaus, A., »Agrarstatistische Untersuchungen über den preussischei) 
Osten im Vergleich zum Westen«. Berlin 1898. 
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nachstehen. Kurz und gut, die Hoffnungen, die man in 
Mitteldeutschland und Süddeutschland darauf setzte, dass diese 
Gegenden allein einen erspriesslichen Nutzen in der Zucker- 
industrie abwerfen würden, haben sich im Laufe der Zeiten 
nicht nur nicht erfüllt, sondern ihre neuen Konkurrenzländer 
haben zur Zeit noch den grossen Vorteil für sich, dass ihr 
Grund und Boden noch nicht so hoch im Preise steht, oder 
mit anderen Worten, der Ausdehnung der Zuckerindustrie 
sind keine solchen engen Schranken gesetzt, als derjenigen in 
den alten Zuckerländern. 

Der Vorzug, den die Fabriken in alten Zuckerländern 
(Braunschweig, Provinz Sachsen, Baden, Württemberg, Hessen 
u. s. f.) vor denen haben, welche in Gegenden gegründet 
werden, in denen Rübenbau und Zuckerindustrie noch nicht 
heimisch sind, besteht zumeist in einem günstigeren Klima, 
vorzüglichem Boden, ferner darin, dass Rübenbau und 
Fabrikation ihre selbstgemachten Erfahrungen schon hinter 
sich und jetzt als einen Schatz für die Zukunft vor sich haben 
und dass schliesslich meistenteils diese alten Fabriken ihre 
Anlagekosten schon zum grossen Teile amortisiert haben und 
dadurch in den Stand gesetzt sind, im Konkurrenzkampfe 
der Jetztzeit kräftigen Widerstand leisten zu können. Diesen 
Vorteilen stehen aber wiederum sehr schwere Nachteile gegen- 
über bezw. sind die Fabriken in den neueren Zuckergegenden 
imstande, den angeführten Vorteilen andere Vorteile gegenüber- 
stellen zu können. So haben die Fabriken der neueren Rüben- 
gegenden den Vorteil, gleich von vornherein ihre Einrichtungen 
mit den höchsten Errungenschaften der modernen Technik ver- 
sehen zu können. Die neueren Fabriken sind ferner in der Lage, 
ihren Bedarf an Zuckerrüben räumlich genügend zu vergrössern, 
während die Fabriken der alten Rübenländer zumeist nur 
einen sehr kleinen Rübenbezugsradius haben und diesen auch 
nicht erheblich erweitern können. Da die Fabriken im Süden 
Deutschlands auch noch durch die Umstände gezwungen sind, 
einen grossen Teil ihrer Rüben auf eigenen bezw. erpachteten 
Gütern und Ackern zu bauen, während die Neugründungen 
in voller Benutzung der Aktiengesetzgebung und des Genossen- 
schaftswesens ihre materiellen Verpflichtungen und Bedürfnisse 
zu einem viel grösseren Teile mit denen ihrer Aktionäre oder 
Genossenschafter verquickt haben, so sind die vorerwähnten 
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Vorteile für Süddeutschland recht illusorisch geworden, zumal 
da der durchschnittlichen Summe der Genossenschafter oder 
Aktionäre in Norddeutschland, die vielleicht 50 — 100 beträgt, 
in Südwestdeutschland ein Heer von Aktionären gegenüber- 
steht, von dem im Durchschnitt auf jede Fabrik die Summe 
von 2000—3000 Mann entfällt. Es liegt auf der Hand, dass die 
Geschäftsführung von Fabriken, welche mit 3000 Lieferanten 
zu tun haben, bedeutend komplizierter und schwieriger sein 
muss, als die einer Fabrik, welche ihren Rübenbezug mit nur 
wenigen Grossgrundbesitzern oder grossbäuerlichen Besitzern 
zu befriedigen in der Lage ist. 

Die Nachteile dieser alten Zuckerländer empfindet Süd- 
deutschland am meisten, da in ihm bei seinem zerstückelten 
Grundbesitz der Bodenpreis an sich schon sehr hoch ist. 
Während nun in Mitteldeutschland der Zuckerrübenanbau von 
allen Fruchtarten am lohnendsten ist, weshalb er dort auch seine 
herrschende Stellung behalten hat, entstehen dem Rübenanbau 
in Süddeutschland weitere Gegner in den Fruchtarten, welche 
hier einen ebenso lohnenden oder vielleicht noch grösseren 
Gewinn versprechen, als da sind: Tabak, Hanf, Wein, Hopfen, 
Cichorie, Mohn u. a. m. 

In Württemberg scheint die Mannigfaltigkeit der Boden- 
erzeugnisse besonders gross zu sein. So lautet ein Bericht 
über den Anbau einzelner Handelsgewächse folgendermassen : ') 

»Der Anbau des Rapses lohnt noch immer durch gute 
Preise, und wenn man an manchen Orten der Unsicherheit 
wegen seinen Anbau seit Jahren unterlassen hat, so wird man 
um so eher wieder mit Erfolg zu seiner Kultur zurückkehren 
können. Nur in wenigen Fällen, vorzüglich im kleinen, wird 
der Mohn an die Stelle des Hopfens treten können. — 

Der Anbau des Hopfens kann noch immer mit Vorteil 
ausgedehnt werden, da die Konsumtion des Bieres immer 
grössere Dimensionen annimmt, und immer neue Länder sich 
derselben erschliessen. 

Grössere Aufmerksamkeit als bisher scheint der Lein in 
Württemberg zu verdienen. — Seit vielen Jahren wird der Lein 
in Hohenheim mit bestem Erfolge gebaut und es lässt sich 



1) Vosslcr, »Die gegenwärtige Lage der Landwirte Württembergs«. 
Stuttgart 1866. 
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nicht denken, warum er nicht an anderen Orten Württembergs 
auch gedeihen sollte.« 

Speziell über die Konkurrenz, welche dem Zuckerrüben- 
bau durch andere Handelsgewächse (z. B. Cichorie) in Süd- 
deutschland bereitet wird, schreibt die Zuckerfabrik Züttlingen 
im Jahre 1892 (Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammern 
in Württemberg, Seite 157): 

»Während es im Bayrischen die Kartoffel ist, die dem 
Rübenbau schwere Konkurrenz schafft, ist es im Badischen 
und auch im württembergischen Kochertal die Cichorie, welche 
die Pflanzer vom Rübenbau für die Zuckerfabriken abhält. 
Die vollständig ohne jede steuerliche Belastung arbeitenden 
Cichorienfabriken zahlen horrende Preise für Cichorie sowohl, 
als auch für ganz geringwertige Zuckerrüben, und es ist nur 
der grossen Entfernung der Heilbronner bezw. Jagstfelder 
.Cichorienfabriken von unserem Rübengebiet im Kochertal 
zu danken, dass wir dort noch nicht verdrängt sind. 
Dabei ist der Anbau von Zuckerrüben für uns insofern 
für die Pflanzer vorteilhafter, als unsere Rückstände ein 
begehrtes Futter bilden, während die Cichorienfabriken ein 
solches nicht liefern.« 

An dieser Stelle dürfte es nicht unangebracht sein, den 
Blick auch noch auf eine andere Konkurrenzpflanze der 
Zuckerrübe zu richten: den Flachs. Der Flachsbau mit seiner 
Verarbeitung war früher eigentlich die nationale Hausindustrie 
des deutschen Landwirtes und Bürgerstandes und machte in 
weit ausgedehnten Länderstrichen den ländlichen Wohlstand 
aus. In seiner Eigenart, dem Anbau, der Gewinnung und 
Verarbeitung ähnelt er häufig dem Zuckerrübenbau. Er 
fordert ebenfalls einen tief kultivierten Boden, benötigt 
verhältnismässig viel Arbeitskräfte durch sorgfältige Rein- 
haltung von Unkraut (vergl. das Rübenziehen!) und wird 
schliesslich, wie die Rüben den Zuckerfabriken, so den Röst- 
und Flachsbearbeitungsanstalten zur Weiterbearbeitung über- 
geben. Zu der Zeit, als der Flachs noch in der Familie des 
Landmannes verarbeitet wurde, hatte der Flachsbau ebenfalls 
dadurch Bedeutung, dass die Verarbeitung seines Erzeugnisse^ 
einen Teil der Zeit nützlich ausfüllte, in welcher die 
Beschäftigung im Freien wegfällt oder gering ist. Während 
des Mittelalters und bis zum 19. Jahrhundert versorgte 
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Deutschland (einschliesslich der angrenzenden Niederlande) die 
ganze Welt mit Leinen aus selbstgezogenem Flachs. Ähnlich 
versorgte bis vor kurzem Deutschland wenigstens zum grössten 
Teile viele andere Staaten mit Zucker. Infolge des hohen 
Aufschwungs, den die Baumwoll- und Scha(wollindustrie durch 
die Vervollkommnung ihrer Fabrikationsmethode erhielten, 
sowie infolge der deutschen Zollpolitik war die deutsche 
Flachsspinnerei jedoch später nicht mehr in der Lage, den 
allmählich entstandenen Mitbewerb des Auslandes selbst im 
Inlande abzuhalten, da der durch den Zoll auf dem deutschen 
Markte gewährte Schutz nicht hinreichte, »die Ungunst ihrer 
Produktionsbedingungen gegenüber denjenigen der öster- 
reichischen, belgischen und englischen Spinnerei soweit aus- 
zugleichen, um dauernd die Erhaltung dieses Industriezweiges 
in Deutschland zu gewährleisten*. ^) 

Nebst dem Tabak wurde teilweise auch die Zuckerrübe 
Nachfolger des Flachses und erbte auch bis zu einem gewissen 
Grade dessen Volkstümlichkeit. Der Fortfall der Ausfuhr- 
vergütung und die Ermässigung des Einfuhrzolles auf Zucker 
wird jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach eine Rückwirkung 
auf den Rübenbau ergeben, die vielleicht einer Wieder- 
einführung des Flachses zugute kommen kann, indem 
man nun entweder an Stelle der Rüben oder an Stelle 
des den Rüben im Fruchtwechsel folgenden Getreides 
Flachs baut, welcher, nach Ansicht verschiedener Kenner, 
einen erheblichen Mehrgewinn ergeben soll und so die 
Rübenbauer in stand setzen soll, der ausländischen 
Konkurrenz auf dem Zuckermarkte erfolgreicher zu be- 
gegnen. 

Dass in Süddeutschland der Anbau von Handelsgewächsen 
einen im Verhältnis zum gesamten Deutschen Reiche ziemlich 
grossen Anteil einnimmt, ist aus folgender Tabelle 2) zu 
ersehen, welche das Verhältnis des Anbaues einiger besonders 
in Süddeutschland häufiger gebauten Handelsgewächse zur 
Fläche des Acker- und Gartenlandes darstellt. 



1) Eingabe der deutschen Flachsspinner an den Bundesrat, betreffend 
die Notwendigkeit einer Erhöhung der Leinengamzölle, 1888. 

2) »Die Ergebnisse der Ermittelung der landwirtschaftlichen Boden- 
benutzung in den Jahren 1893 und 1900.« Deutsche Reichs -Statistik; 
Vierteljahrshefte, Jahrgänge 1894 und 1902. 
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Während der Boden des südlichen Deutschlands für den 
Zuckerrübenanbau im allgemeinen sehr geeignet ist, lässt sich 
dieses von dem Klima leider weniger sagen. Man dürfte 
wohl die Ansicht hegen, dass ein Landstrich, der im Gegen- 
satz zum weniger begünstigten Norden die Fähigkeit besitzt, 
Wein, Hopfen, Tabak und andere Pflanzen mehr zur Reife zu 
bringen, auch der Zuckerrübe ein bedeutend günstigeres Klima 
zu bieten vermöge, als das rauhere Norddeutschland. Das 
Klima ist ja auch an und für sich sehr günstig; im Rhein-, 
Neckar- und Maintalgebiete finden wir die höchsten Sommer- 
temperaturen von ganz Deutschland und, zumal da noch 
durchschnittlich geringe Bewölkung vorhanden ist, eine dem- 
entsprechend hohe Wärmewirkung. 

Dr. Polis- Aachen unterscheidet in seiner Abhandlung »Die 
klimatischen Verhältnisse Deutschlands in ihrer Einwirkung 
auf die Lebens- und Erwerbsverhältnisse« ^) zwei Klimakreise: 
den Rhein -Neckarkreis und den Maintalkreis. Den Rhein- 
Neckarkreis rühmt er als den bezüglich seines Klimas bevor- 
zugtesten von Deutschland; »er weist die höchsten Sommer- 
temperaturen auf und seine Regenmengen sind so reichlich, 
dass sie den landwirtschaftlichen Anforderungen genügen«. 
Wir werden allerdings weiter unten sehen, dass die gepriesenen 
Regenmengen für den Zuckerrübenbau leider etwas zu reich- 
lich sind. 

Das Klima des Maintalkreises unterscheidet sich von dem 
anderen nur wenig, indem die Jahrestemperaturen etwa 1^ 
niedriger, die Sommertemperaturen aber fast in gleicher Höhe 
wie die im Rhein- und Neckarkreise sind. 

Am günstigsten ist das Klima im mittleren Rheintal 
oberhalb Mainz. Hier ist für Deutschland die Gegend der 
grössten Mittelwärme, milden Winters und hoher Sommer- 
temperaturen. 

Sprechen diese Tatsachen günstig für die Zuckerrüben- 
entwicklung, so werden sie hier wiederum im ungünstigen 
Sinne durch die Herbstwitterung reichlich aufgewogen. Der 
sonst so gepriesene süddeutsche Herbst ist für die Entwicklung 



1) Veröffentlicht in dem im Auftrage des Deutschen Verbandes für das 
kaufmännische Unterrichtswesen herausgegebenen »Handbuch der Wirtschafts- 
kunde Deutschlands €. 
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der Zuckerrüben meistens recht verderblich. Der Herbst muss 
für eine gute Rübenreife warm und recht trocken sein, 
verbunden mit kühlen Nächten, um dem auf Kosten des 
Rübenzuckergehaltes sich stark entwickelnden Blattwuchs den 
erforderlichen Einhalt zu tun. Süddeutschland hat aber gerade 
im Herbst meist zu warme und vielfach zu feuchte Witterung, 
sodass der Blattwuchs sich zwar mächtig entwickelt, die Reife 
aber vielfach erst sehr spät eintritt. Nach einem Vergleich des 
Sachverständigen Ramm ^) hat Breslau etwa 38, Magdeburg 32, 
Stuttgart aber 68 mm Regenfall im September. Dass aller- 
dings starke Ausnahmen auch hier vorkommen können, beweist 
das Urteil des Sachverständigen Jordans-Regensburg, welches 
besagt: 

» — — Der Monat Juni erscheint oft mit grosser Hitze 
und Trockenheit. Im Juli und August ist es sehr häufig wieder 
kühl und regnerisch, im September wieder trocken, sehr trocken, 
wo die Rübe Feuchtigkeit nötig hätte; überhaupt treten die Über- 
gänge viel schroffer, als in der Magdeburger Gegend zu Tage.« 

Im allgemeinen sehen wir also auch hier das vorige Urteil 
bestätigt; die Hauptklage liegt in dem schroffen Witterungs- 
wechsel. Hierzu kommt noch, dass der Winter zumeist zu 
milde ist, was sich bei der mangelhaften Aufbewahrung der 
Rüben als sehr nachteilig erweist. Die Kleinbauern mieten 
ihre Rüben nämlich vielfach nicht erst ein, sondern decken 
die ausgemachten Rüben bis zur Abfuhr notdürftig mit Blättern 
zu oder fahren sie in die Scheuern auf grosse Haufen. Dass 
bei solcher Aufbewahrung der Zuckergehalt sich bedeutend 
verringern muss, liegt auf der Hand. 

Was die natürlichen Produktionsbedingungen in Hinsicht 
auf die einzelnen Fabriken und deren Bezirke anlangt, so 
ergibt sich folgendes Bild: 

Bei der Gründung der südwestdeutschen Fabriken hat 
augenscheinlich die Rücksicht auf die natürliche Verkehrs- 
lage eine grosse Rolle gespielt; fünf Fabriken liegen in 
unmittelbarer Nähe oder nicht zu grosser Entfernung des 
Rheines. Ebenso liegt die Zuckerraffinerie in Mannheim am 
Rhein, während die Zuckerraffinerie Frankenthal durch einen 
Kanal mit dem Rhein verbunden ist. 



1) Annalen des Deutschen Reiches 1886, Seite 536. 
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Nicht weit entfernt vom Main sind die Fabriken Gross- 
Gerau und Gross -Umstadt. Von den württembergischen 
Fabriken liegt in der Nähe eines schiffbaren Wassers (des 
Neckars) nur die Zuckerfabrik Heilbronn. 

In der Hauptsache war für die Lage der Fabriken selbst- 
verständlich die Frage massgebend, ob geeigneter Rübenboden 
in ausreichendem Masse vorhanden sei. Wie schon ausgeführt 
ist, richtet sich auch die Lage der südwestdeutschen Zucker- 
fabriken nach dem Vorhandensein des für die Zuckerrüben- 
kultur am besten geeigneten Bodens, der sich vorzüglich in 
der Rhein- und Mainebene und ferner in dem fruchtbaren 
Fildergebiete Württembergs vorfindet. 

Das durch persönliche Umfragen eingeholte Urteil der 
Zuckerfabriken selbst ist in Bezug auf die einzelnen Länder 
folgendes : 

Der Boden des Elsass ist für den Rübenbau allerwärts 
recht geeignet. Er besteht zum Teil aus leichtem Sandboden, 
zum Teil aus schwerem Lehmboden. Immerhin werden doch 
nur rund 800 ha im Elsass mit Zuckerrüben bepflanzt. 

In weniger günstiger Lage in Betreff guten Rübenbodens 
in nächster Umgebung der Fabrik befindet sich die badische 
Fabrik Waghäusel, welche auf den Rübenbezug aus weiterer 
Entfernung angewiesen ist. Sie bezieht ihr Rohmaterial von 
der unteren Rheinebene, dem Ried, der Bergstrasse, der 
Rheinpfalz, dem badischen Oberland und anderen Teilen 
Badens. Der Anbau der Zuckerrübe umfasste in Baden Mitte der 
60er Jahre eine Fläche von beinahe 3000 ha, ging jedoch im 
Laufe der Jahre bis auf 720 ha im Jahre 1885 herunter und 
stieg von da an wieder langsam, sodass die Anbaufläche im 
Jahre 1898 1233 ha, im Jahre 1900 sogar 1598 ha betrug.») 

Die in Züttlingen in Württemberg bestehende Filialfabrik 
der Badischen Gesellschaft für Zuckerfabrikation hat guten, 
zum Teil recht guten Rübenboden zur Verfügung, Auch 
die anderen drei württembergischen Zuckerfabriken haben 
einen fast durchweg guten Rübenboden; es ist schwerer 
Lehmboden, der nur der Tief kultur bedarf, um recht ertrag- 
fähig zu sein. 



1) Dr. Moritz Hecht, >Die badische Landwirtschaft am Anfang des 
20. Jahrhunderts«. Karlsruhe 1903. 
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In Hessen herrscht tiefgründiger, milder Lehmboden vor 
neben ebenfalls ertragfähigem Sandboden. 

Die Rheinpfalz besitzt leichten, guten Lehmboden. 

Dem Boden nach müssten die Erträgnisse des Rübenbaues 
für Süddeutschland demnach günstig sein. Die Statistik^) 
gibt für die süddeutschen Länder im Vergleich zum Reichs- 
durchschnitt folgende Zahlen: 



Von 1 ha Anbau- 
fläche sind dz Rüben 


Betriebsjahre 


1 
1 


gewonnen worden in 


1897/98 


1896/99 


1899/1900 


1900/01 


1901/02 


1 


Bayern (einschl. Pfalz) . 


345 


330 


329 


377 


383 


353 


Württemberg .... 


291 


284 


302 


358 


352 


317 


Baden und Elsass- 














Lothringen . . . 


245 


287 


277 


330 


346 


297 


Grossherzogtum Hessen 


319 


381 


311 


349 


381 


338 


im Deutschen Reiche . 


313 


285 


292 


296 


334 


304 



An Rohzucker wurden 




j 


aus 1 dz Rüben 


Betriebsjahre 




durchschnittlich kg 




1 


gewonnen m 


1897/98 


1898/99 


1899/1900 


1900/01 


1901/02 


Q 


Bayern (einschl. Pfalz) . 


13,92 


13,62 


13,89 


13,10 


12,91 


13,81 


Württemberg .... 


12,36 


14,23 


12,39 


12,13 


12,21 


12,66 


Baden und Elsass- 














Lothringen . . . 


. 


. 


. 




11,66 


11,65 


Grossherzogtum Hessen 


12,66 


11,94 


11,39 


11,98 


12,09 


12,01 


im Deutschen Reiche . 


12,79 


13,37 


13,58 


14,14 


13,63 


13,82 



1) Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reiches. 



2* 
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Demnach sind im Durchschnitt jener fünf Betriebsjahre 
von 1 ha der Anbaufläche an Rohzucker gewonnen worden: 

in Bayern (einschl. Pfalz) .... 48,75 dz 

„ Württemberg 40,13 „ 

„ Baden und Elsass-Lothringen 34,co „ 

im Grossherzogtum Hessen . . . 40,59 „ 

im Deutschen Reiche 42,oi dz. 

Der Ertrag des Rübenbaues in quantitativer Hinsicht ist 
somit im Verhältnis zum Reiche für Süddeutschland ganz 
zufriedenstellend, da nur Baden und Elsass-Lothringen etwas 
unter dem Reichsdurchschnitt stehen. Die Zuckerausbeute 
dagegen ist, sowohl auf die Rübenmenge als auch auf die 
Anbaufläche berechnet, in Süddeutschland mit Ausnahme 
Bayerns stets geringer, als der Reichsdurchschnitt. Auf die 
Ursachen dieser Erscheinung wird später zurückgekommen 
werden. 

Genügender Zu- und Abfluss von dem für die Fabrik 
nötigen Wasser ist bei fast allen Fabriken vorhanden. 
Bezüglich des Zuflusses befindet sich besonders die elsässische 
Fabrik in sehr günstiger Lage; der Zufluss ist in reichstem 
Masse vorhanden. Das Niveau des Grundwassers steht schon 
zwischen 1 — 2 m unter Bodenoberfläche und der Wasserspiegel 
des Rhein-Rhonekanals steht so hoch, dass die Fabrik, wenn 
erforderlich, aus diesem eine bestimmte Menge Wasser ent- 
nehmen darf, um damit zu Schiff ankommende Rüben nach 
der Fabrik zu schwemmen. Ungünstiger befindet sich diese 
Fabrik mit dem Abfluss ihres Wassers; dasselbe darf weder 
dem nahe vorbeifliessenden Flusse, noch dem Rhein-Rhonekanal 
unmittelbar zugeführt werden. Die Fabrik hilft sich dadurch, 
dass sie das Abwasser durch verschiedene Schlammabsatzteiche 
leitet und dann auf ein erpachtetes grosses Gelände, das 
vierseitig eingedämmt ist, laufen lässt, wo es versickert. 
Durch den nahen Grundwasserstand ist aber der Übelstand 
gegeben, dass sich das Abwasser nicht genügend klären kann, 
bis es zu dem Grundwasser kommt, wodurch wiederum die 
Fabrik ein sehr kalkhaltiges und zeitweise auch trübes, 
milchiges Wasser erhält. Die Zuckerfabrik Waghäusel ent- 
nimmt ihr Betriebswasser dem Wagbach, sowie mehreren 
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Brunnen. Da aber die hierdurch zur Verfügung gestellte 
Wassermenge in trockenen Sommern nicht ausreicht, kühlt 
diese Fabrik das zur Kondensation verwendete warme Wasser 
in besonderen Gradierwerken ab, um es nochmals zu verwenden. 
Von den württembergischen Fabriken haben ungünstige Wasser- 
verhältnisse die zu Stuttgart und Böblingen. Bespnders 
ungünstig ist in dieser Beziehung die Zuckerfabrik Böblingen 
daran, deren Wasserzufluss fast nur aus Regen bezw. Schnee- 
wasser besteht. Dasselbe wird in zwei ungefähr 20 Morgen 
grossen Teichen aufgespeichert und denselben nach Bedarf 
wieder entnommen. In regenarmen Herbsten ist das Wasser 
knapp, während in regenreichen Herbsten ein grosser Über- 
fluss an Wasser, jedoch nur so lange der Regen anhält, vor- 
handen ist. 

Die hessischen Fabriken verschaffen sich das zum Betriebe 
notwendige Wasser durch Brunnenanlagen, welche das Unter- 
grundwasser in genügender Menge dem Betriebe dienstbar 
machen, während der Abfluss indirekt durch Rieselanlagen 
stattfindet, wobei das Wasser durch Bodenfiltration gereinigt wird. 

In der Rheinpfalz sind die für die Zuckerfabrikation in 
Betracht kommenden Verhältnisse als günstig zu bezeichnen. 
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Die wirtschaftlichen Produktionsbedingungen 
der süddeutschen Zuckerindustrie. 

Wenn man von der süddeutschen Zuckerindustrie spricht, 
so versteht man hierunter im grossen und ganzen nur die 
südwestdeutsche, da Bayern rechts des Rheines eine Zucker- 
industrie von Bedeutung eigentlich nicht besitzt. Es haben 
zwar stets dort Zuckerfabriken bestanden, doch konnten 
dieselben nie rechten Fuss fassen; zurzeit besteht in Bayern 
nur eine einzige in Regensburg, deren Gründung in das 
Jahr 1899 fallt. Es ist deshalb auch in der vorliegenden 
Abhandlung grösstenteils nur auf die südwestdeutsche Zucker- 
industrie Bezug genommen, welche sich auf die Länder Elsass, 
Baden, Württemberg, Hessen südlich des Maines und die 
bayrische Rheinpfalz erstreckt. Diese ebengenannten Länder 
besitzen 11 Rübenzuckerfabriken, von denen 1 auf Elsass, 
1 auf Baden, 4 auf Württemberg, 3 auf das Grossherzogtum 
Hessen und 2 auf die Rheinpfalz entfallen. 

Von diesen Rübenzuckerfabriken sind mehrere zugleich 
mit Raffinerie verbunden. Selbständige Raffinerien gibt es in 
Süddeutschland 3, nämlich Frankenthal in der Rheinpfalz, 
Mannheim in Baden und Schweinfurt in Bayern. 

Von besonderer Wichtigkeit für das Gedeihen der Zucker- 
industrie, und insbesondere wiederum der süddeutschen, ist 
die Frage nach der Ausdehnung des Rübenbezirks der 
einzelnen Fabriken und ferner, ob dieser Rübenbezirk gut 
abgerundet ist oder ob die Fabrik auf femerliegende und 
unzusammenhängende Rübendistrikte angewiesen ist. 

In dieser Hinsicht ist leider gleich von vornherein zu 
sagen, dass die Verhältnisse für die süddeutsche Zucker- 
industrie äusserst ungünstig liegen, da der Rübenbezugskreis 
der einzelnen Fabriken erstens sehr ausgedehnt und zweitens 
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auch nicht zusammenhängend ist. Die Folge hiervon ist, dass 
die Transportkosten für den Rübenbezug im Verhältnis schon 
höher zu stehen kommen, als in Norddeutschland oder in 
anderen Ländern der Rübenzuckerindustrie, welche in dieser 
Hinsicht ihr Rohmaterial unter günstigeren Bedingungen 
beziehen können. 

Hierzu kommt aber ferner noch der Übelstand, dass der 
Bezug der Rüben viel umständlicher und saumseliger von 
statten geht, wie auch die Beschaffenheit und Güte der Rüben 
um so verschiedenfaltiger auszufallen pflegt, je grösser ihr 
Bezugsgebiet ist. 

Der Rübenbezirk der elsässischen Zuckerfabrik Erstein 
erstreckt sich von Mülhausen im Oberelsass durch die ganzen 
Reichslande bis Lagarde in Lothringen an der französischen 
Grenze, über 200 km Entfernung. Ausserdem bezieht diese 
Fabrik noch Rüben aus der bayrischen Rheinpfalz (Gegend 
um Weissenburg und bei Rheinzabern und Maximiliansau). 

Es ist dies ein Gebiet, wie es wohl eine zweite Fabrik 
an Ausdehnung zur Erwerbung ihres Bedarfs nicht leicht 
benötigen wird, wobei nach Aussage der Fabrik ihr Bedarf 
noch nicht einmal völlig gedeckt ist. 

Unter ähnlichen Umständen wie die Zuckerindustrie des 
Elsass hat auch die badische Zuckerindustrie zu leiden, da 
sich ihr Bezugskreis, wie schon erwähnt, auf die entfernten 
Gegenden der Bergstrasse, des Rieds, der Rheinpfalz, des 
badischen Oberlandes, des Pfinz- und Kraichgaues und noch 
anderer Teile Badens erstreckt. Früher hatte die badische 
Fabrik Waghäusel ausser ihrer jetzt noch bestehenden Filial- 
fabrik Züttlingen eine Filiale in dem im württembergischen 
Donaukreis gelegenen Altshausen, deren Eingehen wohl auch 
nur darauf zurückzuführen ist, dass dort der Rübenanbau zu 
keiner gedeihlichen Entwicklung kommen wollte. 

Was das Bezugsgebiet der übrigen württembergischen 
Fabriken betrifft, so ist dasselbe, was Kaufrüben anlangt, 
ebenfalls sehr zersplittert und auf grössere Entfernungen an- 
gewiesen. Unter denselben misslichen Umständen leiden auch 
die Rheinpfalz und das Grossherzogtum Hessen. Auch hier 
wird über das starke Parzellenwesen in der Landwirtschaft 
sehr geklagt ; überdies greifen die einzelnen Rübenbezirke stark 
ineinander. 
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Die landwirtschaftlichen Betriebe, 
in den sQdwestdeutschen Zuckerrfibendistrikten 

nach Grössenklassen, in \ der Gesamtfläche: 



bis 


von 


von 


von 


2 


2-5 


5-20 


20-100 


ha 


ha 


ha 


ha 


14,06 


26,24 


46,97 


10,04 


19,29 


38,55 


34,37 


4,24 


16,63 


37,19 


39,41 


4,70 


5,89 


16,24 


50,93 


25,45 


3,71 


13,15 


49,19 


31,97 


14,83 


33,04 


36,90 


12,74 


26,45 


49,54 


19,42 


2,50 


12,17 


26,00 


47,78 


8,87 


12,84 


22,00 


53,81 


10,46' 


17,45 


34,90 


40,84 


5,62 


13,72 


22,73 


46,98 


13,27 


8,87 


15,50 


30,42 


32,25 


5,56 


10,11 


29,90 


30,35 



über 
100 
ha 



Bayern: 

Rheinpfalz . . . 
Württemberg: 

Neckarkreis . . . 

Schwarzwaldkreis . 

Jagstkreis .... 

Donaukreis . . . 
Baden: 

Freiburg .... 

Karlsruhe .... 

Mannheim . . . 
Hessen: 

Rheinhessen . . . 
Eis ass -Lot bringen: 

Unter-Elsass . . . 

Ober-Elsass . . . 

Lothringen . . . 
Deutsches Reich . 



2,67 

3,55 
2,07 
1,49 
1,98 

2,49 
2,09 
5,18 

0,89 

1,19 

3,30 

12,96 

24,08 



Vorstehende Tabelle zeigt die Verteilung des Grund und 
Bodens für die landwirtschaftlichen Betriebe in den einzelnen 
süddeutschen Staaten und deren Regierungsbezirken. Die Zahlen 
sind die Ergebnisse der Betriebszählung vom Jahre 1895. Bei den 
Erörterungen über die Besitzverteilung von Grund und Boden 
ist man auf die Betriebsstatistik angewiesen, da eine eigentliche 
Grundbesitzstatistik für Deutschland nicht vorhanden ist. 

Darnach ist der Parzellenbesitz am ausgedehntesten in 
Baden, Württemberg und Elsass-Lothringen, und zwar nimmt 
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er im Landeskommissariatsbezirke Karlsruhe 2672%, *"^ Neckar- 
kreise I9V2 7o ^^d im Unter-Elsass I7V2 % ^^^ Gesamtfläche 
ein, während er im Reiche nur 5V2 % ausmacht. Noch mehr 
in die Augen springend ist der kleinbäuerliche Besitz in Süd- 
deutschland, welcher im Verhältnis zur Gesamtfläche die grösste 
Verbreitung in . Baden, Württemberg und dem Elsass findet. 
Während der kleinbäuerliche BesitZ' im Reiche durchschnittlich 
10 7o cler Gesamtfläche der landwirtschaftlichen Betriebe ein- 
nimmt, beansprucht er im Landeskommissariatsbezirke Karls- 
ruhe beinahe 50 % , im württembergischen Neckar- und Schwarz- 
waldkreise 37—3872% "^^ ^^ Unter-Elsass annähernd 35%. 

Was den mittelbäuerlichen Besitz anlangt, so geht nur 
der Landeskommissariatsbezirk Karlsruhe unter den Reichs- 
durchschnitt (29,90%) hinunter; dies erklärt sich aber daraus, 
dass dieser Bezirk schon in den beiden vorhergegangenen 
Grössenklassen 75,99 7o seiner Gesamtfläche aufzuweisen hatte, 
sodass mit den hier noch vorhandenen 19,42 % insgesamt 
95,41 % seiner landwirtschaftlich benutzten Fläche auf die 
Betriebsgrössen bis zu 20 ha entfallen. — Am meisten mittel- 
bäuerlichen Besitz weist Rheinhessen mit fast 54 % auf. 

Umgekehrt ist selbstverständlich wieder das Verhältnis 
der grösseren landwirtschaftlichen Besitzungen zwischen dem 
Gesamtreiche und Süddeutschland. In Schleswig -Holstein 
nimmt der grossbäuerliche Besitz (20—100 ha) «/lo der Gesamt- 
fläche (61,31%) in Anspruch; in Oldenburg mit 49,55 7o die 
Hälfte, dagegen im Unter-Elsass und im württembergischen 
Neckar- und Schwarzwaldkreise nur V20 ^^^ ^^ Bezirke Karlsruhe 
gar nur V4o- Der Grossgrundbesitz umfasst in Ostelbien allein 
nahezu ^/^ des gesamten Grossgrundbesitzes des Reiches, in Rhein- 
hessen füllt er dagegen noch nicht 1 % der Gesamtfläche aus. 

In ganz Südwestdeutschland ist also der Parzellenbesitz 
in der Landwirtschaft in einer Weise vorherrschend, wie sonst 
nirgends und nicht einmal annähernd im übrigen Deutschland. 
Gerade dieser Umstand bildet den grössten Übelstand für die 
süddeutsche Zuckerindustrie und macht ihren durch das Klima 
und andere lukrativere Erwerbsmöglichkeiten erschwerten 
Kampf mit der Konkurrenz der norddeutschen Zuckerindustrie 
noch schwieriger. 

Eine Eigentümlichkeit der Zuckerindustrie Süddeutschlands 
ist es, dass sie, trotzdem ihre Rübenzuckerfabriken niit einer 
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Ausnahme (in Hessen) Aktienfabriken sind, doch nur einen 
äusserst geringen Bruchteil ihres Rohmaterials in der Art des im 
besonderen für die deutsche Zuckerindustrie geschaffenen § 212 
des Handelsgesetzbuches beziehen. Nur die hessischen und 
pfälzischen Fabriken machen von dieser ßezugsart der Rüben An- 
wendung; Baden, Württemberg und Elsass beziehen überhaupt 
keine Aktienrüben, das sind von den Aktionären vertragsmässig 
zu liefernde Rüben (auch Pflichtrüben genannt). Dafür ist die 
Anzahl der an keine regelmässig wiederkehrende Verpflichtung 
gebundenen Lieferanten von Rüben (Kaufrüben) ungeheuer 
hoch. Sie schwankt für die einzelne Fabrik zwischen 2500 und 
3500, während sie in Norddeutschland durchschnittlich nur bei- 
läufig 50 — 100 beträgt. Selbstverständlich bebauen die meisten 
dieser süddeutschen Rübenlieferanten nur geringe Flächen mit 
Rüben, In der Tat macht die Zahl derjenigen Rübenbauer, 
welche nur bis einen halben Hektar bebauen, 80 — 90 % aus. 



Anzahl 

der 


Von den Rübenlieferanten bebauten Rüben: 


Rüben- 
lieferanten 


bis 5 ar 


6-10 
ar 


11-20 
ar 


20-60 
ar 


50-100 
ar 


1-6 ha 


2580 





301 


2015 


232 


30 


3006 


— 


500 


1000 


1000 


500 


3 


3197 


22 


489 


468 


1714 


348 


82 


3600 


20 


36 


1400 


2030 


100 


9 


12383 


42 


1326 


96 


27 


1180 


124 



Anzahl 
der 


Von den Rübenlieferanten bebauten Rüben: 


Rüben- 
lieferanten 


5-10 ha 


10-20 
ha 


20-50 
ha 


50-100 
ha 


100-200 
ha 


über 
200 ha 


2580 


1 





1 











3006 


— 


1 


1 





1 


— 


3197 


51 


11 1 8 


4 


— 


— 


3600 


3 


1 1 


— 





— 


12383 


55 


13 


11 


4 


1 


— 
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In nebenstehender Tabelle sind von vier Zuckerfabriken, 
welche sich auf die Länder Hessen, Württemberg und Baden 
verteilen, nähere Angaben gemacht betreffs der Anzahl ihrer 
Rübenlieferanten und der Grösse des Rübenanbaues derselben. 
Demnach bebauten (im Jahre 1901) von insgesamt 12383 
Lieferanten dieser Fabriken nicht weniger als 10995 nur bis 
V2 ha, also 88,08%. V2 ^^ ^^^ 1 ^^^t bebauten noch weitere 
10,25 %, sodass die Prozentzahl derjenigen Rübenlieferanten, 
welche über 1 ha bebauten, nur 1,67 war. Die kleinsten 
Rübenbauer bebauten in einer Fabrik 12,5 ar, in zweien 9 ar, 
in zweien 8 ar, in einer 6 ar und in zwei Fabriken gar 
nur 4 ar. 

Es ist nur natürlich, dass die süddeutschen Zuckerfabriken 
den Nachteilen des Kleinlieferantentums auf irgendwelche Weise 
zu entgehen suchten. Da es ihnen selbstverständlich nicht 
möglich war, auf eine Verschmelzung der vielen kleinen 
Parzellenbesitze zu grösseren Anwesen oder gar auf die 
Bildung grosser Güter hinzuwirken, so blieb ihnen nichts 
übrig, als selbst grössere Güter je nach ihrem Vermögen zu 
kaufen oder zu pachten. Man findet auch nirgends sonst in 
Deutschland verhältnismässig so viel >Eigenwirtschaften« im 
Besitz von Zuckerfabriken wie in Süddeutschland. Diese 
Tatsache hat allerdings wieder den Nachteil zur Folge, dass 
ein grosser Teil des Kapitals selbst nicht in der Zucker- 
industrie, sondern in der hierfür nötigen Landwirtschaft fest- 
gelegt ist und dass weiterhin der Umfang des Geschäfts- 
betriebes, welcher ohnehin schon teilweise durch die Verquickung 
der Rübenzuckerfabriken mit Raffinerien und Melasse-Ent- 
zuckerungsanstalten ziemlich gross ist, hierdurch noch aus- 
gedehnter und verwickelter wird. Immerhin ist es nur so den 
Fabriken möglich, sich wenigstens einigermassen von der grossen 
Abhängigkeit von den Rübenlieferanten frei zu machen. Es 
ist den badischen und württembergischen Fabriken, die haupt- 
sächlich als Bewirtschafter von Eigengütern in Frage kommen, 
auch gelungen, das Quantum der auf eigenen Ackern oder 
auf selbst bewirtschafteten Pachtäckern geernteten Rüben bei 
ihnen auf Vs — V3 des Gesamtrübenverbrauchs zu bringen. So 
beträgt beispielsweise die Gesamtsumme der Hektare, auf 
denen im Jahre 1900/01 in Württemberg Rüben geerntet 
wurden, 3417, von denen 765, also 22,39 % auf Eigen- 
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wirtschaften entfielen. Das mit Rüben bebaute Gebiet der 
kleinsten Eigenwirtschaft beträgt 150 — 180 ha, die grösseren 
bebauen 350—450 ha. 

Die Eigenwirtschaften (einschliesslich Pachtgüter) der 
einzelnen Fabriken selbst schwanken in ihrer Ausdehnung zwischen 
665 ha und 2100 ha. Jedes einzelne dieser Güter wird durch 
einen Verwalter bewirtschaftet, welchem noch Aufseher usw. 
unterstehen. Die Oberaufsicht über sämtliche Güter einer 
Fabrik geschieht durch landwirtschaftliche Beamte bez. Ober- 
inspektoren, die ihrerseits wiederum der Fabrikdirektion unter- 
stehen. Inspektoren, Verwalter und Aufseher müssen gelernte 
Landwirte sein. Das Gesagte gilt in erster Linie für die 
badischen und württembergischen Fabriken; doch auch die 
elsass-lothringische Fabrik, die keine Eigenwirtschaften unter- 
hält, ist genötigt, um den Rübenbau ihrer zahlreichen Rüben- 
lieferanten, deren Zahl beinahe 4000 beträgt, soweit als 
möglich zu beaufsichtigen, einen eigenen landwirtschaftlichen 
Inspektor anzustellen. Die hessischen und pfälzischen Fabriken 
haben keine selbstbewirtschafteten Güter. Dafür beziehen sie 
gemäss des § 212 des Handelsgesetzbuches von ihren Aktionären 
50 — 70 % ihres Rübenbedarfs , sind also wenigstens in dieser 
Hinsicht wesentlich besser gestellt, als ihre noch südlicher 
gelegenen Schwesterfabriken. 

Die »Bayrische Zuckerfabrik in Regensburg« besitzt das 
sogenannte Pürkelgut, welches mit rund 113000 jfi in den 
Aktiven verzeichnet ist. 

Was den jetzigen Stand unserer Industrie in technischer 
und industrieller Beziehung anbetrifft, so sei gleich von vorn- 
herein erwähnt, dass die süddeutschen Rübenzuckerfabriken 
im allgemeinen den Mitteltypus der deutschen Fabriken dieser 
Industrie darstellen. Es verarbeiteten beispielsweise in der 
Kampagne 1901/02 (Zabels Jahr- und Adressbuch der Zucker- 
fabriken) diese Fabriken folgende Gewichtsmengen Rüben: 



Böblingen . 

Erstein . . 

Friedensau . 
Gross-Gerau 

Gernsheim . 
Heilbronn 

Offstein . . 



530110 Zentner 
544000 

} 

1311000 

1000000 

770000 

1451000 
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Regensburg . . . 360300 Zentner 


.^vlU^r-.pjH\;V.^-' 


Stuttgart .... 524300 


n 




Gross-Umstadt . . 746000 


u 




Waghäusel .... 1 104 720 


j» 




Züttlingen .... 620000 


n 




Die Rühenverarbeitung innerhalb 24 


Stunden 


war bei 



denselben Fabriken folgendermassen : 

Böblingen 8 000 Zentner 

Erstein 10000 

Friedensau . . . . 12000 

Gross-Gerau .... 16000 

Gernsheim 12000 

Heilbronn 6 900 

Ofifstein 13000 

Regensburg .... 15000 

Stuttgart 6 500 

Gross-Umstadt . . . 11000 

Waghäusel 13 000 

Züttlingen 7 000 

Während somit der Grpsse der Rübenverarbeitung in der 
Kampagne nach die Fabrik Offstein die grösste ist, während 
Gross-Gerau erst an zweiter und Waghäusel an dritter Stelle folgt, 
ist der Leistungsfähigkeit nach die bedeutendste Fabrik Gross- 
Gerau; ihr folgen an zweiter Stelle Regensburg und an dritter 
Stelle Offstein und Waghäusel. Auffällig ist das Missverhältnis 
zwischen der Rübenverarbeitung innerhalb 24 Stunden und 
während der Kampagne bei der Regensburger Fabrik. Während 
diese in Bezug auf die 24 stündige Verarbeitung gleich hinter 
der Zuckerfabrik Gross-Gerau mit 15 000 Zentnern erscheint, 
steht sie in Bezug auf ihre Kampagnetätigkeit mit 360300 Zentnern 
an letzter Stelle. Die Fabrik hat demnach in dieser Kampagne 
nur während eines Monats gearbeitet. ^) 

Es wirkt auf den ersten Blick befremdend, zu sehen, dass 
von allen Fabriken nur drei eine Kampagneverarbeitung von 
über 1 000 000 Zentnern haben, zumal da auch bei den übrigen 
die Verarbeitung in der Doppelschicht (24 Stunden) sehr 
ansehnlich ist. Dieser Umstand liegt darin begründet, dass 



1) Von der Regensburger Zuckerfabrik selbst war es nicht möglich, 
Aufscbluss zu erhalten. 
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nur wenige der süddeutschen Zuckerfabriken reine 
Rohzuckerfabriken sind; vielfach sind sie mit Raffinerien 
und auch Melasse-Entzuckerungsanstalten verbunden. Wag- 
häusel, Stuttgart, Heilbronn, Böblingen, Regensburg, Gross- 
Gerau, Gross -Umstadt, Offstein, Erstein und Gernsheim 
fabrizieren sämtlich Roh- und Kristallzucker; nur Züttlingen 
und Friedensau sind reine Rohzuckerfabriken, wobei aber 
wiederum zu bemerken ist, dass diese nur Filialen sind; so 
ist Züttlingen Filiale der Roh- und Weisszuckerfabrik Wag- 
häusel und Friedensau Filiale der Zuckerraffinerie zu Franken- 
thal. Also auch diese beiden Fabriken sind als keine reinen 
Rohzuckerfabriken zu betrachten, sondern sie sind nur Zweig- 
unternehmen eines grossen, auf die Herstellung von ver- 
schiedenerlei Zucker gerichteten Fabrikbetriebes. 

Es ist überhaupt für Süddeutschland in der Zuckerindustrie 
der Umstand charakteristisch, dass neben Rohzucker ver- 
hältnismässig sehr viel Konsumzucker bez. Raffinade hergestellt 
wird im Gegensatz zu Norddeutschland. Der Grund dürfte 
wohl darin zu finden sein, dass die norddeutsche Zucker- 
industrie gewissermassen in ihren Anfangen nur als ein Teil 
der Landwirtschaft, als ein reines 'landwirtschaftliches Neben- 
gewerbe betrachtet wurde, ein Standpunkt, der in gewissem 
Sinne auch jetzt noch, trotz der Grösse der Fabriken und 
trotz der grossen Ausdehnung der Industrie, festgehalten wird. 
Die norddeutschen Zuckerfabriken waren anfangs eben nur 
Privatgründungen einzelner grosser Grundbesitzer und sind 
erst später und allmählich Gesellschaftsgründungen geworden. 
Aber auch als solche verleugnen sie ihre oHgarchische Ab- 
stammung nicht: sie sind auch jetzt noch Gründungen und 
Besitz einzelner Weniger. Ganz anders in Süddeutschland. 
In Süddeutschland war die Zuckerindustrie nie ein landwirt- 
schaftliches Nebengewerbe, sie war stets selbständige Industrie 
und hat gegenteilig die Landwirtschaft sich zu Diensten gemacht. 
Ehe eine Rübenzuckerindustrie in Deutschland überhaupt 
bestand, gab es vor allem in Süddeutschland schon blühende 
Rohrzuckerraffinerien, welche das vom Auslande kommende 
Rohzuckermaterial raffinierten und für den Genuss zubereiteten. 
Als dann die Rübenzuckerindustrie in Deutschland ihre Ent- 
stehung und Heimat fand, errichteten sich die Raffinerien 
vielfach und in weiser Erkenntnis der zukünftigen Geschäfts- 
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läge eigene Rohzuckerfabriken, um sich so einesteils vom 
Auslande unabhängig zu machen und um andernteils den durch 
den gewährten Zollschutz aus der Industrie sicher zu er- 
wartenden Gewinn ebenfalls einzustecken. Die Rohzucker- 
fabriken waren demnach und sind auch jetzt noch in Süd- 
deutschland eigentlich die sekundäre Bildung. Aus diesem Grunde 
wird in Süddeutschland, welches seine alten, angestammten 
Absatzplätze in Deutschland selbst und in bedeutendem Masse 
höchstens noch in der Schweiz hat und welches demnach — 
wenigstens in der Hauptsache — nicht auf den englischen 
und amerikanischen Markt angewiesen ist, wp vorzugsweise 
Rohzucker gekauft wird, vorwiegend zum Konsum fertige, 
weisse Ware erzeugt. 

Die Absatzverhältnisse für deh süddeutschen Zucker 
waren von jeher nicht ungünstig und im wesentlichen besser, 
als die der norddeutschen Fabriken. Es hat dies seinen 
Grund erstens darin, dass die Zuckerindustrie in Süddeutsch- 
land nicht in so bedeutendem Masse wie in Norddeutschland 
auf Spekulation produzierte. Zweitens war ihr die Absatz- 
gelegenheit zu Wasser durch den Rhein sehr günstig, ein Vor- 
teil, den die Zuckerfabriken an der Ostsee allerdings auch für 
sich haben. Drittens wirkte die innigere Verbindung zwischen 
Rohzuckerfabriken und Raffinerien, wie wir sie in Süd- 
deutschland vorfinden, ebenfalls günstig für den Absatz, und 
viertens bildet die Nähe der Schweiz, die als Absatzgebiet 
wichtig ist, einen wesentlichen Vorteil in dem Konkurrenz- 
kampfe mit der norddeutschen Zuckerindustrie. Den haupt- 
sächlichsten Absatz beansprucht aber Süddeutschland selbst. 
Es kommt sogar vor, dass die süddeutschen Fabriken den 
Bedarf an Zucker nicht decken können. So herrschte 
laut Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer zu 
Stuttgart 1894 dortselbst tatsächlich kurze Zeit lang eine 
gewisse Zuckernot, da die Nachfrage nicht voll befriedigt 
werden konnte. Zumeist finden auch sämtliche Fabrikate der 
süddeutschen Zuckerfabriken in Süddeutschland selbst voll- 
ständig Abgang und nur bei nicht häufig vorkommender 
Überproduktion geht die übrig bleibende Ware nach der 
Schweiz oder nach Norddeutschland. Der Rohzucker wird 
ausschliesslich von den süddeutschen Raffinerien verarbeitet. 
In dieser Beziehung nimmt die süddeutsche Zuckerindustrie 
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eine volkswirtschaftlich sehr rühmliche Ausnahmestellung der 
übrigen Zuckerindustrie Deutschlands gegenüber ein, da sie 
nicht den vielen unvorhergesehenen Wechselfällen der aus- 
wärtigen Handelspolitik unterworfen ist. Es wird ihr deshalb 
auch viel leichter fallen, sich den neuen Verhältnissen, wie sie 
durch die Brüsseler Konvention vom Jahre 1902 für die deutsche 
Zuckerindustrie sich ergeben werden, anzupassen, als dies 
der norddeutschen Zuckerindustrie möglich ist. Wir finden 
in diesem Umstände eine kleine Ausgleichung gegen die 
übrigen wirtschaftlich ungünstigen Verhältnisse unserer süd- 
deutschen Zuckerindustrie. 

Die Ausfuhr von Zucker nach der Schweiz ist für Deutsch- 
land an und für sich günstig, da die Schweiz nur den ver- 
hältnismässig niedrigen' Zoll von 6,75 jd für Rohzucker, von 
7,29 cM' für Hutzucker und 9,45 jfi für geschnittenen und fein- 
gepulverten Zucker auf je 100 kg erhebt. 

Der schweizerische Verbrauch stieg deshalb auch von 
1893/94—1898/99 um 5,94 kg pro Kopf. Wenn aber auch 
der deutsche Absatz dorthin zugenommen hat, so hätte er doch 
noch grösser sein können, wenn Deutschland zurzeit des 
Zollkrieges zwischen der Schweiz und Frankreich die Gelegen- 
heit ebenso rasch benützt hätte wie Österreich-Ungarn, welches 
durch Gewährung niedriger Ausfuhrtarife für Zucker seine 
Ausfuhr dorthin gewaltig verstärkte. Es muss' allerdings 
erwähnt werden, dass auch Deutschland später solche Ausfuhr- 
tarife gewährte, doch hatte inzwischen die österreichische 
Zuckerexportindustrie einen grossen Teil der ausgefallenen 
französischen Einfuhr an sich gerissen. Ausserdem kam diese 
Massregel der Entfernung halber in der Hauptsache nur für 
Süd- und Westdeutschland in Betracht. 

Immerhin bildet die Schweiz für die deutsche Zucker- 
industrie einen Ausfuhrmarkt von bleibender Bedeutung. Es 
wäre nur zu wünschen, dass durch niedrige Frachtsätze dorthin 
die deutsche Zuckerindustrie mehr in den Stand gesetzt würde, 
mit der französischen und österreichischen Zuckerindustrie zu 
konkurrieren. 

Nicht unerwähnt möge bleiben, dass eine Raffinerie am Rhein 
beträchtliche Mengen gemahlener Raffinade nach England und 
Nordamerika ausführt. Immerhin kommen diese Mengen gegen- 
über der süddeutschen Gesamtproduktion nicht sehr in Betracht 
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Eine neue Konkurrenz ist der süddeutschen Zuckerindustrie 
in ihrer norddeutschen Schwesterindustrie selbst entstanden. 
Die norddeutschen Export-Raffinerien und -Rohzuckerfabriken 
sahen sich durch die erschwerte Konkurrenz im Auslande 
gezwungen, ihre sonst zum grössten Teil nach England und 
den Vereinigten Staaten von Amerika ausgeführte Ware nun- 
mehr so viel als möglich im Inlande abzusetzen. Da Nord- 
deutschland für einen plötzlich verstärkten Konsum nicht in 
Frage kommen konnte, so erfolgten — speziell von denjenigen 
norddeutschen Raffinerien, denen der Wasserverkehr gut zu 
statten kommt, wie Tangermünde, Hamburg, Stettin und 
Neu-Fahrwasser — starke Abladungen nach dem Rheingebiet 
und nach Süddeutschland. 

Bedrohlich für die süddeutsche Zuckerindustrie ist ferner 
noch ein Beschluss des Deutschen Reichstages vom 10. Juli 1902. 
Bei der Beratung des internationalen Vertrags über die Behand- 
lung des Zuckers und des Gesetzes über die Abänderung des 
Zuckersteuergesetzes hat der Deutsche Reichstag nämlich den 
Beschluss gefasst, die verbündeten Regierungen zu ersuchen, 
dahin zu wirken, dass die Eisenbahntarife für Zucker, Melasse, 
Zuckerrüben und Rübenschnitzel tunlichst ermässigt werden. 
Gegenwärtig tarifiereri raffinierter Zucker und Rohzucker von 
98 % oder höherer Polarisation nach der Allgemeinen Wagen- 
ladungsklasse, Rohzucker von weniger als 98 7o Polarisation 
nach Spezialtarif I, Melasse, nicht zu Futterzwecken bestimmt, 
nach Spezialtarif II, Melasse, zu Futterzwecken bestimmt, nach 
Spezialtarif III, Zuckerrüben und Rübenschnitzel nach dem 
Rohstofitarif ; für Zuckef aller Art im Falle der Ausfuhr und 
für Rohzucker an Raffinerien, der in Gestalt raffinierten 
Zuckers ausgeführt wird, ist durch Ausnahmetarife der Spezial- 
tarif III bewilligt worden. 

Vom Standpunkte der süddeutschen Zuckerindustrie 
aus kann nur eine Herabsetzung des Tarifs für Zuckerrüben 
befürwortet werden, da hierdurch der Zuckerrübenbau auch 
solchen Bezirken und Gemeinden erschlossen werden könnte, 
denen bisher die zu weite Entfernung von der Zuckerfabrik 
die Produktion von Zuckerrüben in grösserem Umfange ver- 
wehrte. Dagegen würde eine Detarifierung von Zucker für . 
die süddeutsche Industrie von grossem Schaden sein. Eine 
Hebung des Inlandverbrauchs ist von einer solchen Detarifierung 
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nicht zu erwarten, da die geringe Ersparnis an Fracht gegen- 
über dem grossen Preisrückgang, der im Inlande infolge der 
Herabsetzung der Verbrauchssteuer und der Auflösung des 
Zuckerkartells eingetreten ist, kaum ins Gewicht fallen kann. 
Dagegen würde die Detarifierung eine wesentliche Verschiebung 
der Absatzverhältnisse zu gunsten der norddeutschen und zu 
Ungunsten der süddeutschen Zuckerfabriken zur Folge haben. 
Die Verhältnisse begünstigen die norddeutsche Industrie jetzt 
schon, da die in Norddeutschland gebaute Rübe reicher an 
Zuckergehalt ist, die Grösse der landwirtschaftlichen Betriebe 
Norddeutschlands eine rationelle Rübenkultur ermöglicht und 
Bodenpreis und Arbeitslöhne in Norddeutschland niedriger sind. 
Um die grosse Zuckerproduktion Deutschlands haupt- 
sächlich und dauernd im Inlande verbrauchen zu können, ist 
eine bedeutende Hebung des Zuckerverbrauchs in 
Deutschland notwendig. Kann man auch annehmen, dass der 
Zuckerverbrauch für den Kopf eine beträchtliche Steigerung 
noch erfahren kann, da er im Jahre 1901/1902 nur 12,97 kg ^) 
Rohzucker betrug gegen rund 32 kg in den Vereinigten 
Staaten und gar rund 42 kg in Grossbritannien, so dürfte die 
zu erwartende Steigerung des Verbrauchs allein doch nicht 
ausreichen, um den voraussichtlichen Rückgang der Produktion 
für den ausländischen Markt zu ersetzen. Eine andere Möglich- 

1) Dass der Zuckerverbrauch in Deutschland sich in aufwärts steigender 
Linie bewegt, beweist der Umstand, dass im Jahre 1891/92 der Verbrauch 
auf den Kopf der Bevölkerung erst 10,58 kg gegen 12,97 kg im Jahre 
1901/02 betrug. 

In dieser Zeit hat der deutsche Zuckerverbrauch sogar ein sprunghaftes 
Emporschnellen bis zu 15,23 kg im Jahre 1899/1900 gezeigt; doch ändert der 
dadurch entstandene scheinbare Rückgang um 2,26 kg von 1899/1900 bis 
1901/02 an der Tatsache der sicheren, wenn auch langsamen Steigerung des 
Zuckerverbrauchs nichts, da hier besondere Umstände mitwirkten. Die höheren 
Verbrauchszahlen für das Jahr 1899/1900 sind auf das Inkrafttreten des Zucker- 
kartells zurückzuführen, vor dessen Einführung erhebliche Mehrversteuerungen 
stattfanden ; der spontane Rückgang auf 12,97 kg erklärt sich einerseits durch die 
Vorausversteuerungen im Jahre 1899/1900 und die Verteuerung des Zuckers durch 
das Kartell, und anderseits durch die jetzige Unsicherheit im Zuckerhandel. 
Auch die im Jahre 1900 eingetretene wirtschaftliche Depression trug wohl 
zur Herabminderung des Zuckerverbrauchs bei. Der jetzige Preisrückgang 
im Zucker, sowie die am 1. April 1903 in Kraft getretene Einschränkung 
des Verkaufs künstlicher Süßstoffe lassen jedenfalls einen grösseren Mehr- 
verbrauch erwarten. 
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keit für erweiterten Zuckerverbrauch bietet sich noch in der 
Einführung der Jams- und Marmeladenfabrikation, welche 
heutzutage in Deutschland noch so gut wie fremd ist. In 
England hat dieser Betriebszweig einen bedeutenden Umfang 
erreicht und führt seine Erzeugnisse u. a. auch nach Deutsch- 
land aus, während er die Rohstoffe, Zucker und teilweise auch 
Obst ^) von uns bezieht. 

Die wenigen Fabriken, die in Deutschland die Jams- und 
Marmeladenfabrikation betreiben, stellen ihre Produkte aus 
dem minderleistungsfähigen Stärkezucker her, da sie wegen der 
hohen Verbrauchsabgabe auf unseren Rübenzucker denselben 
nicht verwenden konnten, während die englischen Fabriken 
ihre besseren Marmeladen nur mit Rüben- und Rohrzucker 
erzeugen. Die deutschen Zuckerprämien haben also wesentlich 
zum Aufblühen der englischen Industrie beigetragen. Man 
kann schliesslich die Erwartung hegen, dass bei einer Auf- 
hebung der Verbrauchsabgabe für den zur Marmelade ver- 
wendeten Zucker die Marmelade auch bei uns zu einem 
Volksnahrungsmittel werden kann. 

Was nun den Einfluss der durch die Beschlüsse der 
Brüsseler Konvention geschaffenen Steuergesetze auf die 
Zuckerindustrie betrifft, so lässt sich heute darüber noch kein 
sicheres Urteil fällen, da die neuen Verhältnisse erst wenige 
Monate dauern, die Lösung der Raffinerie- Verkaufsvereinigung 
aber erst vor wenigen Wochen erfolgt ist. Auf jeden Fall ist es 
zu begrüssen, dass durch die Konvention die Prämienwirtschaft 
ein Ende gefunden hat und dass durch die Herabsetzung der 
Steuer der Zucker im Inlande verbilligt wird. Es lässt sich 
theoretisch die Ansicht verfechten, dass nun der Rohzucker- 
preis um den ganzen oder einen Teil des Prämienbetrages 
heraufgehen und der Inlandverbrauch durch den niedrigeren 
Preis steigen wird. Zurzeit sinkt der Rohzuckerpreis 

1) > Auswärtiger Handel des Deutschen Zollgebiets«, bearbeitet im Kaiser- 
lichen Statistischen Amt, Berlin 1901, gibt die Zahlen der Ausfuhr von 
frischem Obst nach Grossbritannien im Jahre 1900 an auf 6553 dz Äpfel, 
2814 dz Birnen, 31 417 dz Zwetschgen, 14 269 dz Kirschen, 12 138 dz anderem 
Steinobst und 1328 dz Beeren zum Genuss. Selbst wenn dieses Obst nicht 
sämtlich in Deutschland erzeugt sein sollte, sondern nur böhmisches Durch- 
gangsgut wäre, würde das an der Tatsache nichts ändern, dass Grossbritannien 
verhältnismässig teureres Obst zu seiner Märmeladenindustrie verwenden 
müsste, als dies in Deutschland der Fall sein würde. 

3* 
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allerdings immer noch. Als Ursachen werden hierfür an- 
gegeben : 

1. Überlastung des Weltmarktes durch die riesigen alten 
Vorräte auf der ganzen Welt ; ^) 

2. eine Einschränkung des Rübenbaues, wie sie 1903 
stattfand, und von der man eine Aufbesserung der 
Preise erwartete, scheint für 1904 nicht in Aussicht 
genommen zu sein; 

3. Amerika deckt sich durch Kuba, nachdem dieses Zoll- 
vorteile zugestanden bekommen hat, und kauft infolge- 
dessen, wenigstens zurzeit, nicht in Deutschland. 

Es lässt sich die Frage aufstellen, ob die Auflösung des 
Kartells für die süddeutsche Zuckerindustrie von Nutzen oder 
Schaden sein wird. Wie schon an anderer Stelle erwähnt ist, 
ist eine Beantwortung dieser Frage nur in theoretischer 
Hinsicht möglich, da die Zeit der Auflösung des Kartells 
noch zu wenig zurückliegt, um aus den veränderten Verhält- 
nissen ein sicheres Bild gewinnen zu können. Der gegen- 
wärtige Tiefstand des Rohzuckerpreises ^j ist allerdings einem 
gedeihlichen Bestehen der Industrie nicht förderlich. Es dürfte 
daher im Interesse besonders der kleineren Weisszuckerfabriken 
Süddeutschlands liegen, wenn sich die deutschen Rübenzucker- 
fabriken mit den Raffinerien wieder zu einem Kartelle ver- 
einigten, um den Zollschutz, der ihnen noch geblieben ist, aus- 
zunützen. Eine Erhöhung der Weisszuckerpreise um 1 — 2 ^ für 
das Kilogramm würde auf den Verbrauch nicht einschränkend 
wirken, jedoch, wenn gerecht auf beide Teile der Industrie 
verteilt, grossen Nutzen stiften. Gegenwärtig besteht allerdings 
so viel wie keine Aussicht auf eine Einigung. 

Um eine Übersicht über die Geschäftslage und das 
Geschäftsergebnis der süddeutschen Zuckerfabriken zu ge- 
winnen, seien an dieser Stelle die Zahlen der in den einzelnen 
Betrieben angelegten Kapitalien, der Dividenden, sowie der 
einzelnen Fonds angegeben. 3) 

1) Die Bestände in Hamburg sind auf eine noch nicht dagewesene Höhe 
gekommen. England versorgt sich natürlich mit diesem billigen alten Zucker 
und lässt die neuen Produkte gänzlich unbeachtet. 

2) IQ JS für den Doppelzentner Rohzucker. 

3) Es fehlen hier teilweise die Angaben über die Fabriken Erstein, 
Gross-Gerau, Gross-Umstadt und Schweinfurt. 
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Es sind in den betreffenden Unternehmungen folgende 
Kapitalien angelegt: 

Frankenthal mit Friedensau und Gernsheim 7 200 000 cy/{ 

Waghäusel mit Züttlingen 4 714 286 „ 

Heilbronn 1660 714 „ 

Regensburg 1500000 „ 

Stuttgart 1320000 „ 

Böblingen 1085 714 „ 

Erstein 1000000 ,, 

Offstein 1000000 „ 

Gross-Gerau ' . . 600000 „ 

Mannheim 428 571 „ 

Ausserdem haben noch in Anleihen aufgenommen: 

Stuttgart 1050 000 c//^ 

Waghäusel 1028 571 „ 

Offstein 750000 „ 

Die Anleihe der Zuckerfabrik Stuttgart vom Jahre 1888 
besteht in 4% igen Obligationen, rückzahlbar zu pari bis 
15. Juni 1923; ab 1893 ist verstärkte Tilgung oder gänzliche 
Kündigung mit 3 Monaten Frist zulässig. Am 31. August 1902 
waren noch 368 500 cS im Umlauf. Die Anleihe ist hypo- 
thekarisch sichergestellt. Kurs in Stuttgart 1894— 1902: 102,5, 
102,5, 100, 100,25, 100,25, 99,5, 98, 99, 100 «/o- 

Die Anleihe der »Badischen Gesellschaft für Zucker- 
fabrikation« in Waghäusel besteht in A^^X'^g^^^ Obligationen, 
deren Kurs im Jahre 1896 auf 101 % stand. Seitdem sind 
sie nicht mehr an der Börse gehandelt worden. Am 
31. August 1902 waren noch 90950 c/^ im Umlauf (zum 
Zwecke der Sicherheitsleistung hinterlegt). 

Die Anleihe der Zuckerfabrik Offstein vom Jahre 1893 
besteht in 4 7^ igen Obligationen, rückzahlbar zu 105 % von 
1894 bis spätestens 1935'durch jährliche Auslosung von 1 % und 
den ersparten Zinsen; die Rückzahlung kann verstärkt werden. 

Eine Reduktion ihres Kapitals hat die »Bayrische Zucker- 
fabrik in Regensburg« vorgenommen. Zur Tilgung der 
Mitte 1903 mit 1000 000 c//^ angegebenen Unterbilanz beschloss 
die Generalversammlung vom 15. Juli 1903 Herabsetzung des 
ursprünglichen Stammaktienkapitals von 1300000 c/f^ auf 
130000 c/^ durch Zusammenlegung der Stammaktien im Ver- 
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hältnis 10:1. Ferner wurde Ausgabe von 570000 t-^ neuer 
Vorzugsaktien beschlossen. Diese neuen Aktien dienen zur 
Verstärkung der Betriebsmittel und Erweiterung der Maschinen- 
Anlagen. Der Geschäftsbericht besagt hierüber: 

»Das bisherige ungünstige Betriebsergebnis ist vornehmlich 
in dem geringen Quantum der zur Verarbeitung gelangten 
Rüben zu suchen, das in keinem Verhältnis zu der Leistungs- 
fähigkeit der Anlage (bis 1 500 000 Zentner per Kampagne) 
und den hohen Betriebsunkosten steht. Dieser Zustand 
verspricht aber eine allmähliche Besserung.« *) 

Über den Kurs der an den Börsen zugelassenen Aktien 
stehen folgende Angaben zu Gebote. Die Prioritätsaktien 
Litt. B der Zuckerfabrik Stuttgart hatten in den letzten 
7 Jahren folgenden Kurs: 

120 — — 110 110 — 122 7o. 

Der Kurs der Aktien der »Badischen Gesellschaft für 
Zuckerfabrikation* in Waghäusel stand in den Jahren 188(5 — 1902 
folgenderweise : 

80,75 82,2 93,9 103,9 86,8 63,5 
53,2 67,9 92 63 60,7 59,9 

53,5 68,9 70,1 79 70,8%. 

Die Aktien der Zuckerraffinerie Mannheim hatten in den 
Jahren 1891—1902 folgenden Kurs: 

109,5 109,5 110 119 119 115 
107 112 125 146 - — %. 

Die Dividenden, die die Aktiengesellschaften zu zahlen 
in der Lage waren, sind je nach den einzelnen Fabriken recht 
verschieden. So verteilten an Dividenden in den letzten Jahren: 



Frankenthal . 


• 16% 
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16% 
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1673 
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Böblingen . . 
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Offstein . . 
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1) »Handbuch der süddeutschen Aktiengesellschaften«, 1903. 

2) Für 1901/02 gezahlt aus dem Dividendenfonds. 
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Der Durchschnitt sämtlicher Fabriken würde für diese 
10 Jahre somit 9,02 % betragen ; für die einzelnen Fabriken 
macht er dagegen aus: 

Frankenthal 19,2 % 

Mannheim 13,95 % 

Böblingen 8,69 \ 

Offstein 8,9 % 



Stuttgart 



7,6 % 



Heilbronn 6,2 % 

Waghäusel 2,2 % 

Regensburg 0,0 % 

Der Reservefonds hat sich in den einzelnen Unter- 
nehmungen zu folgenden Summen entwickelt: 

Reservefonds Spezial-Reservefonds 

Frankenthal . 720000 c/^ 1000 000 c/^ 

Böblingen . . 110000 „ 230000 

Heilbronn . . 166071 „ 83130 

Stuttgart . ., 132000 „ 27 749 

Waghäusel . . 59 557 „ 100000 

Offstein . . . 53 598 „ 100000 

Mannheim . . 100000 „ 22000 

Noch andere besondere Fonds besitzen die Fabriken 

Frankenthal : Versicherungsfonds . . . 500 000 J{ 

Karcher-Stiftungsfonds . . 200000 „ 

Reservefonds für Arbeiter- 
unterstützungen . . . 350000 „ 

Pensionskasse 800000 „ 

Unterstützungskasse für 

Arbeiter und Beamte . 50202 „ 

Arbeiter - Sparkasse und 

Hilfsverein 23 873 „ 

Pensionskasse 105 114 „ 

Dividenden-Reservefonds . 225 000 „ 



Heilbronn : 



Waghäusel : 
Offstein: 
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Mannheim : Beamten - Unterstützungs- 
fonds Ulis JC 

Beamten - Unterstützungs- 
Sparkasse 33 774 „ 

Besonderes Interesse beansprucht in der Zuckerindustrie 
auch die Arbeiterschaft. Sie zerfällt in Rübenarbeiter, 
also solche, die in der Landwirtschaft beim Rübenbau 
tätig sind, und in die in den Zuckerfabriken beschäftigten 
Arbeiter. 

An in der Landwirtschaft tätigen Rübenarbeitern war 
von jeher Mangel. 

Der Umstand, dass der Zuckerrübenbau einen intensiven 
Betrieb bedingt, führte dazu, dass gerade der Rübenbauer 
mehr wie andere Landwirte und auch früher als jene den 
Arbeitermangel in der Landwirtschaft verspürte. Erfreulicher- 
weise besteht der Mangel in Süddeutschland noch nicht in 
so hohem Masse wie in Norddeutschland, wo man, um hin- 
reichende Arbeitskräfte zu erlangen, gezwungen ist, ausser- 
deutsche Arbeiter zum Rübenbau zu dingen. Hat sich diese 
Notwendigkeit auch ab und zu in Süddeutschland geltend 
gemacht, so bildete dies stets eine Ausnahme, während der 
Bezug der »Sachsengänger« für das gesamte nördliche 
Deutschland zur Regel geworden ist. Dem in Süddeutschland 
heimischen bäuerlichen Kleinbesitz stehen naturgemäss an 
sich schon bedeutend mehr Arbeitskräfte zur Verfügung, als 
dem norddeutschen ländlichen Grossbetrieb, der eben mit 
ausschliesslich fremden Kräften zu arbeiten gezwungen ist. 
Bei denkleinen wirtschaftlichen Betriebsformen Süddeutschlands 
entfällt ein grosser Teil der Arbeiten auf den Landwirt und 
seine Familie selbst; bei den kleinsten Wirtschaftsbetrieben 
ist überhaupt die Zuziehung fremder Arbeiter nicht notwendig. 
Bei den grösseren landwirtschaftlichen Betrieben und den 
Eigenwirtschaften der Zuckerfabriken macht sich jedoch der 
Arbeitermangel fühlbar. Man hilft sich hier, indem man die 
Arbeiter von weiter her bezieht. So wird aus Hessen 
berichtet, *) dass dort Wanderarbeiter auf grösseren Gütern 
mit Zuckerrübenwirtschaften für die Zeit von Mitte März oder 
Anfang April bis Anfang oder Mitte November bezogen zu 



l) Schriften des Vereins für Sozialpolitik. LIV, Seite 205. 

/Google 



Digitized by ' 



41 

werden pflegen, auf mittleren Besitzungen meist nur auf einige 
Wochen, in diesem Falle aus benachbarten Gegenden. 

Die Sommerarbeiter der Mainzer Gegend werden aus der 
Rhön (Gegend um Fulda) bezogen. Stuttgart bezieht eben- 
falls seine Leute aus der weiteren Umgegend, dem Schurwalde 
und dem Mainhardter Walde. Auch Böblingen bezieht seine 
Leute für die Getreide- und Rübenernte aus dem Mainhardter 
Walde. Von weiterher kommen noch die Arbeiter des Eichs- 
feldes, die sowohl im landwirtschaftlichen, als auch im Fabrik- 
betriebe der süddeutschen Zuckerindustrie Arbeit finden, und 
die »Landsberger«. 

Doch haben auch diese zeitweilig nicht ausgelangt und 
hat man — bisher allerdings nur selten — auch in Süd- 
deutschland schon sich Arbeiter aus Russisch-Polen und 
Galizien dingen müssen. 

Erwähnenswert ist auch noch, dass in manchen Teilen 
Badens der Arbeiter (vereinzelt) Anteil am Roh- odef Rein- 
ertrage erhält.*) 

Die Zahl der in Zuckerfabriken beschäftigten Arbeiter 
ist natürlicherweise je nach der Grösse der Fabrik ziemlich 
verschieden und schwankt zwischen 650 und 185 Mann. In 
den 15 süddeutschen Rohzuckerfabriken werden während der 
Wintermonate insgesamt etwa 4000 bis 5000 Arbeiter allein 
mit der Verarbeitung von Zuckerrüben beschäftigt. Diese 
Arbeiter sind aber nur einen kleinen Teil des Jahres hindurch 
beschäftigt, während der sogenannten Kampagne, die gewöhnlich 
im Oktober beginnt und 3 oder 4 Monate anhält. Nur in 
solchen Fabriken, welche eine grössere Weisszuckerproduktion 
besitzen, arbeitet eine grössere Anzahl auch das übrige Jahr 
hindurch. 

Unterscheidet man die Arbeiter der Zuckerfabriken — 
soweit sie nicht gleich nach dem Verlassen der Schule in 
die Fabrik eingetreten sind — in Gruppen, je nach ihrer 
Beschäftigung vor dem Eintritt in die Zuckerfabrik bezw. in 
der kampagnefreien Zeit, so erhält man folgende fünf Gruppen : 

a) Angehörige der Landwirtschaft; 

b) in der Fortwirtschaft und in Ziegeleibetrieben 
beschäftigte Arbeiter; 



1) Schriften des Vereins für Sozialpolitik. LIII, Seite 327. 
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c) Angehörige von Handwerk und Gewerbe; 

d) landfremde Arbeiter; 

e) sonst Arbeitslose. 

a) Die aus der Landwirtschaft hervorgegangenen Zucker- 
fabrikarbeiter bilden die weitaus grosse Mehrheit der gesamten 
Arbeiter. Die hieraus entstehende Verbindung zwischen 
Landwirtschaft und Industrie ist für beide Produktionsgruppen 
von Nutzen. Die Arbeiter, welche ausserhalb der Kampagne- 
zeit in der Landwirtschaft tätig sind, haben den Vorteil, dass 
ihre Beschäftigung in den Zuckerfabriken in die Zeit fällt, in 
der in der Landwirtschaft wenig oder nichts zu tun ist, 
während zur Zeit der landwirtschaftlichen Tätigkeit die Fabriken 
ruhen. In Norddeutschland findet man dieses innige Verhältnis 
zwischen Landwirtschaft und Zuckerindustrie in dem Sinne, 
dass ein grosser Teil der Zuckerfabrikarbeiter der eingesessenen 
bäuerlichen Bevölkerung angehört, nicht vor. Es liegt dies 
selbstverständlich in den andersgearteten ländlichen Besitz- 
verhältnissen begründet. Die landwirtschaftlichen Arbeiter auf 
den norddeutschen Gütern sind zumeist Fremde, denen an 
einer mehrjährigen Tätigkeit auf ein und demselben Gute 
nichts gelegen ist, oder die gar nach den Gesetzen gezwungen 
sind, nach ihrer sommerlichen Tätigkeit das Gut wieder zu 
verlassen (ausländische Sachsengänger). 

In den Gegenden Süddeutschlands mit ausgesprochenstem 
Parzellenbesitz melden sich die kleinen Landbesitzer oder 
deren Söhne zur Fabrikarbeit, da die kleine Landwirtschaft 
zu Hause zur Ernährung der ganzen Familie nicht ausreicht, 
oder weil die einzelnen Familienglieder wenigstens in der 
Winterzeit leicht entbehrt werden können. Sie betreiben auch 
während ihrer Fabriktätigkeit noch ihre kleine Landwirtschaft 
auf eigenen oder gepachteten Äckern fort und sind somit 
unter Umständen auch noch Lieferant ihrer Fabrik. Wenn auch 
der grössere Teil dieser landwirtschaftlichen Fabrikarbeiter 
seinen Feldbau von Frau und Kindern oder anderen Familien- 
angehörigen besorgen lässt, so sind doch noch so viele auch in 
der Landwirtschaft beschäftigt, dass in mehreren Fabriken, wenn 
nicht schon aus anderen Gründen der Betrieb vollständig ruht, 
während der Bestell- und Erntezeit (besonders zur Zeit der Hopfen- 
ernte) nur schwach gearbeitet wird, da diese Fabriken gezwungen 
ßind, die Leute während dieser Zeit nach Hause zu entlassen, 
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Wiederholt kommt es vor, dass die Zuckerfabriken von einer 
Familie mehrere Mitglieder beschäftigen ; nach den mir hierüber 
gegebenen Auskünften geschieht dies in einer Fabrik (Baden) 
in drei Fällen, drei Fabriken (in Hessen, Pfalz und Württem- 
berg) verzeichnen solche Fälle je acht- bis zehnmal, eine weitere 
(Württemberg) zwanzigmal und- eine sogar dreissigmal (Elsass). 

Dieser vielfache Wechselverkehr zwischen Zuckerindustrie 
und Landwirtschaft hat zur Folge, dass der in anderen Teilen 
Deutschlands stark auftretende soziale Interessengegensatz 
zwischen Fabrik- und Landbevölkerung in Süddeutschland 
nicht in annähernd gleichem Masse besteht.^) 

Dass die früher in Süddeutschland beträchtliche Aus- 
wanderung der ländlichen Bevölkerung nach ausserdeutschen 
Ländern jetzt erheblich abgenommen hat, dürfte wohl auch 
wenigstens zu einem gewissen Teile der neu entstandenen 
Industrie zu gute zu rechnen sein. So wird in den Berichten 
der Fabrik -Aufsichtsbeamten der Oberpfalz, Hessens und 
Badens die wirtschaftliche Lage der in den Fabriken 
beschäftigten ländlichen Arbeiterbevölkerung fast aus- 
nahmslos als gut bezeichnet, >da die Arbeiter meist im Besitz 
eines kleinen Grundbesitzes, zum Teil auch noch eines 
Häuschens waren, was ihnen in Verbindung mit dem Arbeitslohn 
fast eine gewisse Behaglichkeit des Lebens ermöglichte« . Jeden- 
falls war die Lage derselben vielfach besser, als die der lediglich 
auf kleinen Grundbesitz angewiesenen bäuerlichen Bevölkerung, 
und der Unterschied zwischen industriellen Gegenden und 
solchen ohne Industrie war oft in die Augen springend.^) 

1) Dr. Moritz Hecht, »Die badische Landwirtschaft am Anfang des 
XX. Jahrhunderts«. Karlsruhe 1903: Eine Hebung der Kaufkraft des Fabrik- 
arbeiters bedeutet eine Hebung des Kleinbauers; zwischen Industrie und 
Landwirtschaft besteht kein Gegensatz, sondern Interessengemeinschaft. Es 
ist gewiss keine Übertreibung, sondern wohl überlegt, wenn wir sagen, dass 
die badische Rheinebene den Hauptanteil ihres heutigen Wohlstandes der 
Industrie verdankt; ohne Industrie wäre der badische Kleinbauer heute so 
arm wie vor 100 Jahren, und man kann noch heute voll und ganz den 
Worten zustimmen, welche der Grossherzogliche Regierungskommissär im 
Jahre 1845 bei Eröffnung eines landwirtschaftlichen Zentralfestes in Mosbach 
ausgesprochen hat : »Die Fabriken fördern den Anbau und Absatz der Boden- 
erzeugnisse ; aus ihnen im Verein mit der Landwirtschaft fliesst eine reiche 
Quelle des nationalen Wohlstandes.« 

2) Zeller, »Die Lage der industriellen Arbeiter in Süddeutschland«, 
Tübingen 1892. 
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b) Verschiedene süddeutsche Zuckerfabriken beschäftigen 
auch Forst- und Ziegeleiarbeiter in ziemlicher Anzahl, was 
wohl auch in dem Umstände seinen Grund hat, dass ebenso 
wie in der Landwirtschaft, auch im Forst- und Ziegeleibetriebe 
die Arbeit zurzeit der Kampagnetätigkeit ruht. Eine Fabrik 
teilt hierzu mit, dass sie die ^ Forstarbeiter Ende Dezember 
einstellt. Von Ziegeleiarbeitern finden in drei Fabriken 107 Mann 
Beschäftigung. 

c) Nächst der Landwirtschaft liefert der Handwerkerstand 
die grösste Anzahl Arbeiter für die Zuckerfabriken. Soweit 
dieselben nicht zu den besser gestellten Fabrikhandwerkern 
zu rechnen sind, kehrt auch dieser Teil der Arbeiter im 
Frühjahre zu seiner eigentlichen gewerblichen Tätigkeit zurück. 

Nach den mir vorliegenden Berichten sind in 6 Zucker- 
fabriken beschäftigt: 73 Maurer, 21 Zimmerer, 18 Schlosser, 
10 Steinhauer, 6 Böttcher, 6 Schneider, 4 Tischler, 4 Schmiede, 
4 Kupferschmiede, 2 Metzger, 1 Feilenhauer, 1 Sattler, 
1 Wagner, 1 Lackierer; ausserdem 6 Zigarrenarbeiter und 
30 Weber. i. 

Zu denjenigen Handwerkern, die ihre Berufstätigkeit 
auch in der Fabrik weiter ausüben und zumeist das ganze 
Jahr über als Fabrikhandwerker angestellt sind, gehören die 
Fabrikschlosser und Maschinenwärter, Kesselschmiede, Kupfer- 
schmiede, Wagner, Küfer, Sattler, Klempner, Maurer, Zimmer- 
leute und Tüncher. Eine besondere Vorkenntnis bedürfen 
weiterhin die Kocher und Heizer. 

Der andere grössere Teil der in den Zuckerfabriken 
Beschäftigung suchenden Handwerker, welcher mit Schluss 
der Kampagne wieder zu seiner gewerblichen Tätigkeit zurück- 
kehrt, rekrutiert sich in der Minderzahl aus kleinen selbst- 
ständigen Handwerkern, die im Orte der Zuckerfabrik oder 
dessen näherer Umgebung beheimatet sind und gern die für 
ihr Handwerk stille Zeit des Jahres benützen, um sich ander- 
weits lohnenderen Verdienst zu verschaffen. Der Vermutung, 
dass diese aus dem Handw^erkerkreise stammenden Arbeiter 
jedenfalls nicht die tüchtigsten ihres Berufes sind, gibt eine 
Fabrik mit den Worten Raum: 

»Handwerker drängen sich auch vielfach in die Fabrik 
als gewöhnliche Arbeiter ein, hauptsächlich solche, die 
als Handwerker nicht tüchtig genug waren.« 
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Die übrigen Handwerker sind, wie sich auch aus der obigen 
Zusammenstellung ergibt, grösstenteils unselbständige Bau- 
handwerker, denen ebenfalls die Beschäftigung in der Zucker- 
kampagne insofern lohnenden Nebenverdienst bietet, als zu 
dieser Zeit die Bautätigkeit ruht. 

d) Ein weiterer beträchtlicher Teil der in den süddeutschen 
Zuckerfabriken beschäftigten Arbeiter wird aus der Ferne 
herangezogen, da das heimische Arbeitsangebot meistenteils 
den Bedarf nicht deckt. Das Hauptbezugsgebiet, und zwar 
sowohl für den Fabrikbetrieb wie auch für den landwirtschaft- 
lichen Betrieb, ist das Eichsfeld, dessen Bewohner in Süd- 
deutschland das Hauptkontingent der Saisonarbeiter bilden. 
Sie sind ebensowohl in Hessen wie in Württemberg, in Baden 
wie im Elsass und in der Rheinpfalz zu finden und bilden den 
zuverlässigsten Stamm der fremden Arbeiterschaft. 

Neben den »Eichsfeldern« werden auch noch »Lands- 
berger« angeworben, die gleich den ersteren aus ihrer Heimat 
(Landsberg a. W.) truppweise eintreffen, um in Süddeutschland 
besseren Verdienst zu suchen. Doch haben auch die Eichs- 
felder und Landsberger zeitweise nicht ausgelangt, sodass man 
im Notfalle auch in Süddeutschlaiid schon Arbeiter aus Russisch- 
Polen anzuwerben gezwungen war. 

e) Den letzten und erklärlicherweise am wenigsten begehrten 
Teil der Fabrikarbeiterschaft bilden die in der übrigen Zeit 
Arbeitslosen oder nicht regelmässig beschäftigten Saison- 
arbeiter. In einigen Fabriken ist die Zahl dieser Arbeiter 
ziemlich beträchtlich, in einer Fabrik sind dies rund 50%, in 
einer anderen Fabrik sogar 70 — 80 7o • Hinwiederum machen 
nach den Berichten anderer Fabriken aus Baden, Hessen, 
Württemberg und der Rheinpfalz die Arbeiter mit keiner 
regelmässigen Tätigkeit ausserhalb der Kampagnezeit nur einen 
verschwindend geringen Bruchteil der Arbeiterschaft aus. 
Diese Arbeiter brauchen nicht weit hergeholt zu werden. Vier 
Fabriken führen sie als sämtlich aus dem Fabrikorte oder 
dessen näherer Umgebung stammend an, bei zwei weiteren 
Fabriken sind dies 75 % , und nur eine Fabrik gibt die Anzahl 
der auswärtigen Arbeitslosen auf 75 \ an. Ihrem früheren 
Berufe nach sind es grösstenteils Tagelöhner und sonstige 
Gelegenheitsarbeiter aller Art. 
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In den einzelnen Fabriken sind verschiedene Wohlfahrts- 
einrichtungen getroffen worden (Schlafsaalgebäude, Kantinen, 
Speiseanstalten). Die Arbeiterverhältnisse selbst sind, soweit 
ständige Arbeiter in Betracht kommen, durchweg günstig, da 
diese Arbeiter einen alten und treuen Stamm in der Fabrik 
bilden. Aber auch hinsichtlich der Kampagnearbeiter berichten 
die Fabrikleitungen, dass sie durchgängig in der angenehmen 
Lage sind, über einen grösseren Stamm alter eingearbeiteter 
Kräfte zu verfügen. Im höchsten Falle macht der ständige 
Wechsel den vierten Teil der Arbeiterschaft aus. Nur eine 
Fabrik erhebt gegen die aus näherer Umgebung stammenden 
Kampagnearbeiter den Vorwurf, dass sie öfters arbeitsscheu 
sind und zu Kontraktbrüchen neigen. Im übrigen wird betont, 
dass vielfach Zeichen eines beharrlichen, achtungswerten 
Strebens, vorwärts zu kommen, bei der Arbeiterschaft zu 
finden sind; eine merkliche Selbstbeschränkung bezüglich des 
Wirtshausbesuches und haushälterisches Sparen kann oft 
beobachtet werden. Wieviel sich da gegen früher gebessert 
hat, davon möge zum Schluss der Kommissionsbericht der 
I. badischen Kammer aus dem Jahre 1849 ein Bild geben, 
welcher in Betreff der damals seit 12 Jahren bestehenden 
Zuckerfabrik Waghäusel berichtet: 

»Ganz besonders ist aber der Einfluss, den die Fabrik 
in jener Gegend auch in moralischer Beziehung ausgeübt hat; 
denn es wird aus zuverlässiger Quelle versichert, dass, während 
vor dem Entstehen der Fabrik in jener Gegend die Forst- 
frevel im grossartigsten Maßstabe vorgekommen, jetzt in 
dieser bewegten Zeit dieselben bedeutend vermindert und 
selbst auf ein Minimum herabgesunken sind.« 
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Schlusswort. 



Welche Aussichten bestehen nun wohl für die Zucker- 
industrie in Süddeutschland in Zukunft? 

Bevor wir an diese Frage herantreten, sei kurz betont, 
dass ein Eingehen auf die Frage der Zuckerbesteuerung, auf 
die durch die Annahme der Brüsseler Konvention aufgehobene 
Gewährung einer Prämie für die Zuckerausfuhr, auf den 
gesamten Weltzuckermarkt .überhaupt in dieser Arbeit mit 
Absicht unterlassen worden ist, da dies über den Rahmen 
der Abhandlung hinausgehen würde. 

Eine vollständige Beurteilung der Zukunft der süddeutschen 
Zuckerindustrie lässt sich aber ohne diese wesentlichen 
Momente gar nicht herbeiführen. Versuchen wir es trotzdem, 
obige Frage zu beantworten, so geschieht dies also ebenfalls mit 
der Einschränkung, die in der ganzen Abhandlung massgebend 
war, nämlich im Hinblick und Vergleich mit der norddeutschen 
Zuckerindustrie. 

Verspricht der Blick in die Zukunft gerade keinen über- 
mässigen Aufschwung der süddeutschen Zuckerindustrie, so 
steht doch zu erhoffen, dass ihr ihr jetziger Bestand, zuzüglich 
einer gesunden, massigen Weiterentwicklung, erhalten bleibt.*) 

In einem Punkte ist die süddeutsche Zuckerindustrie der 
norddeutschen voraus: sie setzt ihre Erzeugnisse im 
Inlande ab. Früher hatte sie auch eine lebhafte Ausfuhr 
nach der Schweiz; infolge der viel höheren Export-Bonifikationen, 
welche Österreich und Frankreich ihren betreffenden Industrien 
gewährten, wurde aber der deutsche Zucker immer mehr vom 



1) Man spricht z. B. gegenwärtig von der Errichtung einer Zuckerfabrik 
in Lothringen. Femer meldet eine Nachricht vom September 1903 aus 
Worms, dass sich daselbst mehrere Grosskapitalisten vereinigt haben, um eine 
Weisszuckerfabrik zu gründen. 
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schweizerischen Markte verdrängt, sodass jetzt nur noch wenig 
süddeutscher Zucker ausgeführt wird. Sollte, wie es den 
Anschein hat, die Konkurrenz in der Schweiz für den deutschen 
Zucker wieder wesentlich leichter werden, so würde das der 
geringen Entfernung halber für die süddeutsche Industrie nur 
von Nutzen sein. Immerhin ist der Umstand, dass gegen- 
wärtig Süddeutschland seinen Zucker grösstenteils im Inlande 
absetzt, für die neuen Verhältnisse als besonderer Vorteil zu 
betrachten, da eine direkte Schädigung der süddeutschen 
Zuckerindustrie durch die Bestimmungen der Brüsseler 
Konvention ausgeschlossen erscheint. Doch hat sie trotzdem 
auch indirekt noch grossen Schaden, denn der nun nicht mehr 
in solchem Übermasse ins Ausland gehende norddeutsche 
Zucker übt selbstverständlich einen Druck auf den Preis des 
süddeutschen aus. 

Eine Umfrage bei den Fabriken ergab insgemein wenig 
hoffnungsvolle Aussichten für die Zukunft, verbunden mit 
einer gewissen Ergebung in das Schicksal. Fast alle Fabriken 
(mit einer Ausnahme) sahen die Sinnwidrigkeit des Prämien- 
systems ein und wünschten auch seine Aufhebung, nur die 
jetzige Zeit hielten alle Fabriken für zu ungünstig dazu. Im 
übrigen verschanzten sie sich hinter der Erklärung, dass sich 
die Wirkungen jetzt noch nicht absehen Hessen. 

Ein viel schwerwiegenderer Nachteil ist aber der leidige 
Umstand, dass der Zuckerrübenbau in Süddeutschland 
in kleinen Händen ruht und nicht rationell betrieben wird. 

Da dem süddeutschen Bauern beliebig andere Frucht- 
wechsel zur Verfügung stehen, er also auf einen regelmässig 
sich wiederholenden Rübenanbau nicht angewiesen ist, da er 
ferner den Segen einer rationellen Rübenkultur noch nicht 
eingesehen hat, so fällt es ihm nicht schwer, einfach auf eine 
längere oder kürzere Reihe von Jahren vom Rübenbau ab- 
zusehen. So kommt es denn, dass auch gegenwärtig aus fast 
allen Gegenden Süddeutschlands Nachrichten vorliegen, welche 
eine beträchtliche Herabminderung der Anbaufläche feststellen 
oder gar einen völligen Streik der Landwirte melden. 

An und für sich ist diese Massregel der Produktions- 
einschränkung bei der heutigen Überproduktion mit ihren 
schon vorhandenen grossen Zuckerbeständen ja sehr erwünscht, 
nur nicht gerade für die davon betroffenen Zuckerfabriken. 



Digitized by VjOOQIC 



49 

Denn gesetzt, eine Einschränkung der Zuckererzeugung ginge 
so weit, dass die Überproduktion völlig verschwände, so würden 
die Preise stark in die Höhe schnellen, wovon natürlich die- 
jenigen Fabriken — oder in grösseren Verhältnissen der 
betreffende Staat — den grössten Nutzen hätten, welche die 
Produktion am wenigsten verringerten, welche also den geringsten 
Anteil an der Besserung der Lage gehabt hatten. 

Der Konkurrenzneid der Beteiligten lässt diese wirksame 
Hilfe daher meistens nicht recht zur Durchführung gelangen, 
indessen scheint es, wie schon gesagt, diesmal doch, als ob 
infolge des Verlust bringenden Rübenpreises (70—80 ^ für 
den Zentner gegen 90—100 ^ in 1901), der dem Land- . 
wirte angeboten wird, der Anbau in Deutschland um V4 — Va 
eingeschränkt werden wird. In einzelnen Gegenden der Pfalz, 
Hessens und Württembergs wollen verschiedene Fabriken 
ihren Betrieb um ein Beträchtliches (mehr als 50 7^ in Hessen- 
Nassau) einschränken. Eine Firma, die zwei Rohzuckerfabriken 
betreibt, ist mit dem Anbau von rund 14 000 Morgen auf 
rund 4000 Morgen zurückgegangen. 

Dadurch, dass die Fabriken ihre Einrichtungen nicht voll- 
ständig ausnützen können, wird ihr Betrieb natürlich um so 
teurer und, da die süddeutschen Fabriken so wie so schon 
mit einem verhältnismässig bedeutend grösseren Betriebs- 
kapital arbeiten müssen, als die norddeutschen,^) so wird 
auch ihr Existenzkampf um so härter. 

Immerhin steht zu erhoffen, dass bei der günstigen 
Finanzlage, in der sich wohl die meisten süddeutschen 
Zuckerfabriken befinden, alle die schwere Geschäftszeit über- 
stehen werden, und dass sie dann die zwei Vorteile voll 
ausnützen mögen: einmal die schon bestehende feste Kund- 
schaft und zum andern die nicht mehr durch fremde Prämien 
verhinderte, wohl aber durch die Kürze der Verkehrswege 
begünstigte Ausfuhr in die benachbarte Schweiz. 

1) In Süddeutschland sind ausweislich der amtlichen Statistik zur Her- 
stellung von 100 kg Rohzucker durchschnittlich etwa 835 kg Rüben erforderlich. 
In Ost- und Westpreussen, Brandenburg, Posen, Pommern und Schlesien wird 
das gleiche Quantum Rohzucker schon aus 672 kg Rüben erzielt. 
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In der Hauptsache ist die vorliegende Abhandlung das 
Ergebnis persönlicher und schriftlicher Umfragen bei den 
Direktionen der süddeutschen Zuckerfabriken, von denen mit 
geringen Ausnahmen das Material in bereitwilligster Weise 
zur Verfügung gestellt wurde. 

Im übrigen sind noch folgende literarische Quellen benützt 
worden : 

»Statistik des Deutschen Reiches«, N. F. 112. 
»Vierteljahrshefte der Deutschen Reichsstatistik , nebst 

Ergänzungsheften. « 
»Auswärtiger Handel des deutschen Zollgebietes.« Heraus- 
gegeben vom Kaiserlichen Statistischen Amt. 
»Die statistischen Handbücher der süddeutschen Staaten.« 
»Jahresberichte der süddeutschen Fabrik- (Gewerbe-) In- 
spektionen.« 
»Jahresberichte der süddeutschen Handelskammern.« 
»Schriften des Vereins für Sozialpolitik«, Band 53 und 54. 
»Handbuch der Wirtschaftskunde Deutschlands.« Heraus- 
gegeben im Auftrage des Deutschen Verbandes für das 
kaufmännische Unterrichtswesen. 
»Handbuch der süddeutschen Aktiengesellschaften.« 
»Die Deutsche Zuckerindustrie.« Wochenblatt für Land- 
wirtschaft, Fabrikation und Handel. Zentralblatt der 
Zuckerindustrie. Berlin. 
Paasche, »Die jüngste Entwicklung der Zuckerindustrie«. 

(Jahrbuch für Nationalökonomie und Statistik 1887.) 
Schippel, Max, »Zuckerproduktion und Zuckerprämien bis zur 

Brüsseler Konvention 1902«. 
Buchenberger, »Das Verwaltungsrecht der Landwirtschaft und 
die Pflege der Landwirtschaft im Grossherzogtum Baden«. 
Tauberbischofsheim 1887. 
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Hecht, Dr. Moriz, »Die badische Landwirtschaft am Anfang 
des zwanzigsten Jahrhunderts«. Karlsruhe 1903. 

Sprenger, »Die Lage der Landwirtschaft in Baden«. Karls- 
ruhe 1884. 

Vossler, »Die gegenwärtige Lage der Landwirte Württembergs«. 
Hohenstein-Stuttgart 1866. 

Wörishoffer, »Die soziale Lage der Fabrikarbeiter in Mannheim 
und dessen nächster Umgebung«. Karlsruhe 1891. 

Zeller, »Die Lage der industriellen Arbeiter in Süddeutschland«. 
Tübingen 1892. 
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Lebenslauf. 



Geboren wurde ich, Johann Paul Gebhardt, am 31. Januar 1873 in 
Zittau als Sohn des Töpfermeisters Johann Karl Friedrich Gebhardt und 
seiner Ehefrau Klara geb. Kadner. Ich bin evangelisch-lutherischer Konfession. 
Nachdem ich die Bürgerschule und das Realgymnasium meiner Vaterstadt 
Zittau besucht hatte, widmete ich mich dem Studium der Nationalökonomie 
und der damit verwandten Fächer auf den jjniversitäten Leipzig, Berlin, Wien, 
Rostock und Heidelberg. In Heidelberg hörte ich insbesondere die Vor- 
lesungen der Herren Professoren Rathgen, Anschütz, Jellinek, v. Kirchenheim 
und Leser. Schon während meiner Studienzeit hatte ich Gelegenheit, ein 
halbes Jahr, im Wintersemester 1900/01, als Volontär an der Handels- und 
Gewerbekammer zu Zittau praktisch tätig zu sein. Seit dem I.Juli 1902 bin 
ich daselbst als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter angestellt. — Der Dank, zu dem 
ich mich allen meinen Lehrern verpflichtet fühle und den ich an dieser Stelle 
besonders ausspreche, gilt in erster Linie Herrn Professor Dr. Rathgen für 
seine vielseitige und freundliche Anregung, die er mir während meines Studiums 
und insonderheit gelegentlich der Abfassung der vorliegeiMien Abhandlung 
hat zu teil werden lassen. Aber auch den Herren Direktoren der süddeutschen 
Zuckerfabriken, die mich bei meiner Arbeit bereitwilligst mit Auskünften und 
Material unterstützten, sei hiermit mein ergebener Dank ausgesprochen. 
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